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Ar. 10 


Inpo 


Ovationen 


Warſcha u. Die geſtrige Sejmſttzung iſt gegen Ende 
zn einem Vorſtoß der Dppoſition gegen die Regie⸗ 
kung benutzt worden. Wäßrend der Verhandlungen 
kerrſchte eine große Spannung. Vor Beginn der Sitzung 
murde ten Abgeordneten Liebermann und Dubors, 
als fie den Plenarſaal betraten, die größte Ovation zu: 
teil, die Oppoſition Hand von den Plätzen auf, begrüßte die 
Breſter Angeklagten mit begeiſterten Zuruſen. Ferner 
wurden ſeitens der Klubs dem beurlaubten Witos ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm geſandt. 

Gegen Ende der Sitzung brachte die Opposition einen 
gemeinſamen Antrag ein, der ji mit dem Wreiler Pro⸗ 
zeß beſchüftigt, gegen die Negierung ſcharfe Anklagen 
erhoeht und ihren Rücktritt fordert, Die Op: 
boſetian betont ferner, daß He jegliche Verantwor⸗ 

ung für die heutige Lage Polens ablehnt. 
. In Kreiſen des Nogferungslagers herrscht öber den Ver⸗ 
al der Oppaſition große Erregung, daß um jo mehr, 
einer der Richter aus dem: Breſler Prozef, LNesz⸗ 
Jynski einen Urlaub vom Ami erbeten bat, nachdem er 
ü an bei der Urteilsbegründung, ſich für Freiſpre⸗ 
chung der Angeklagten ausgeſprochen hakte. 

Es handelt ih Bei der Opneſition nur um einen De⸗ 
mynſtrationsantrag, dem nach Lage der Dinge eine 
weitere Bedeutung nicht zukommt. Das Negierungs⸗ 
jager hat im Seim die erforderliche Mehrheit und wird na⸗ 
tärlig, den Mißtrauens⸗ beziehungsweiſe Rück⸗ 
tritisantrag niederitimmen. 


ition 


licktrit 


ür die Breſter Gefangenen — Urlaub des Richters Leszezynski 


der Regierung 


Monarchiſtiſche Strömungen 
in der Regierungspartei 
Warſchau. Im Verfaſſungsausſchuß des Sejm 
fand am Donnerstag eine lebhafte Ausſprache über 
den letzten Vortrag des führenden Mitgliedes des Regie⸗ 
rungsblocks, Vize-Sejmmarſchall Car, über die Wahl des 
Staatspraſtdenten ſtatt. Nach dem Verfaſſungsentwurf des 
Regierungsblocks werden zwei Kandidaten zur Volkswahl 
vorgeſchlagen. Den einen Kandidaten ſchlägt der zurück⸗ 
tretende Staatspräſident und den anderen die Nationalver⸗ 
ſammlung vor. Beachtenswert waren die Ausführungen des 
Abg. des Regierungsblods, Mackiewicz aus Wilna, 
der entſchieden den Standpunkt vertrat, daß für Polen, das 
ja einen ſo großen Hundertſatz nichtpolniſcher Bevölkerung 
und jo viele politiſche Lager aufweiſe, die entſchieden beſte 
Staatsform die Monarchie ſei. In etwas zurück⸗ 
haltender Form wurde Mackiewicz vom Fürſten Radziwill, 
dem Führer der Konſervativen, innerhalb des Regierungs- 
blocks, unterſtutzt, der nachzuweiſen verſuchte, daß es in 
Polen mehr Anhänger der Monarchie gebe, als 
man annehme. Die Ausſprache hat deutlich bewieſen, daß 
in dieſer wichtigen Verfaſſungsfrage die 
Meinungen innerhalb des Regietrungs⸗ 

blockes ſtark auseinandergehen. 


Englands Stellung zur Neparationsfrage 


Keine Sonderahmuchung mit Frankreich — Berſtändigung aller Gläubiger mit dem Schuldner 


London. Aus durchaus zuperläſſiger Quelle ver⸗ 
lautet, daß England den Plan eines Sonderabkommen oder 
einer Sonderverſtändigung mit Frankreich vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Lauſanner Konferenz endgültig aufgege⸗ 
zwi hat Es wird betont, daß während der Verhandlungen 
geilen den engliſchen und franzöſiſchen Finanzſachverſtän⸗ 

gen in Paris 
England keine Verpflichtungen eingegangen iſt 


ſanner Konferenz . 
eine Verlängerung des Tributmoratoriums um 
etwa 5 bis 6 Monate zu bewirken, 


ud es wird Wert darauf gelegt. daß die Mächte ſich ſchon 
Planes anne darauf feſtlegen, die Erörterung eines 
— 


zur endgültigen Regelung des Schuldenproblems 
it. in Angriff zu nehmen. 
die licherweise wird die engliſche Regierung von ſich aus 
Aus bezügliche allgemeine Richtlinien bekannt gebeu, die als 
füüsgangspunkt der Verhandlungen dienen könnten. Nach 
Wie Sitzung Jon dann die Konferenz — dem engiiihen 
2 unſche nach — bis zu einem Zeitpunkt vertagt werden, der 
ſo ruhzeitig liegt, daß Amerika rechtzeitig in die Lage v rſetzt 
Herden kann, die europäiſche Lage noch einmal vor dem 15. 
Schennber nachzuprufen, an dem die nächſten interalliierten 
chuidenzahlungen an Waihington fällig werden. 
Ueber die Einzelheiten, worunter z. B. beſondere Zu: 
egen an Deulſchland oder Pläne über die Art des Heran⸗ 
e an Amerika fallen, find noch keine Beſchlüſſe gefaßt 
orden. Man verkennt ongliſcherſeits nicht, 
daß möglicherweiſe mit einem Widerſtand 
Frankreichs zu rechnen iſt, insbeſondere gegen 
etwaige Verſprechungen einer endgültigen 
„„ Löſung. 
de, Deukicherſeits würde man bei ciner etwaigen Annahme 
11 ungluchen Planes Wert darauf zu legen haben. ganz bes 
N zarantien zu erhalten, daß die Verhandlungen über 
won FN Löfung bis zu einem beſtimmten Zertpunkt 
die Ni nteſem Jahre aufgenommen werden, daß 
rü nn üuiefangen der Kriſe auf Deutſchland gebührend be: 
dus igt und die vom deutſchen Kanzler gemachten Erttü⸗ 
ngen nicht auger acht gelaſſen werden. 


Außzenminiſter Ghita 
über ſeinen Beſuch in Polen 

Bukareſt. Außenminiſter Ghika, gab über die Ergebniſſe 
ſeiner Warſchauer Neiſe längere Erklärungen ab. Weſent⸗ 
lich war nur die Feſiſtellung, daß die Abrüſtung erſt nach 
Klärung der Sicherheitsfrage möglich ſei. Ghiba deu: 
tete an, daß Polen in abſehbarer Zeit Milderungen im Zoll⸗ 
tarif eintreten laſſen wolle. 

Zu den Rigaer Verhandlungen ſtellte er feſt, daß Ruß⸗ 
zand die klaren rumäniſchen Vorſchläge mit moskowitiſchen, 
nicht der Erörterung fähigen Gegen vorſchlägen beant⸗ 
wortet habe, um freie Hand in der boſlarabiſchen Frage 
zu behalten. Ein offener Abbruch der Verhandlungen dürfte 
vermieden werden. 


Telegrammwechſel Brüning — Briand 
Verlin. Reichskanzler Dr. Brüning richtete nach einer 
Meldung Berliner Blätter aus Paris am Freitag an den aus 
dem Amt geſchiedenen franzöſiſchen Außenminiſter Briand 
ein Telegramm, in dem er ihm die beſten Wünſche für 
ſeine Geneſung ausſpricht. Briand hat in einem 
Antworttelegramm feinen Dank für die Wünſche ausgesprochen. 


— Dem nen 


Generaldireitor Dr. Curtius 
Dr. Julius Curtius, der frühere Reichsaußenminiſter, iſt jetzt 
vom Aufſichtsrat der „Wabag“, der Nachfolgerin der Fürſtlich⸗ 
Pleß'ſchen Verwaltung in Waldenburg zum Generaldirektor der 
Sets gewahlt worden. 


80. Jahrgang 


eee eee 


Bas die Woche brachte 


Das Urteil im Breiter Prozeß, das mit jo großer Span⸗ 
nung erwartet wurde, iſt nun gefällt, und hat in weiten 
Kreiſen ziemliche Enttäuſchung hervorgerufen. Nach dem 
ſtarken Eindruck der Verteidigungsreden wurde allgemein 
ein milderes Strafausmaß erwartet. Vor allem rechnete 
man auch mit mehr Freiſprüchen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 


daß gerade wegen des Widerhalls, den die Aus⸗ 
führungen der Verteidiger fanden, das Gericht ſich 
zu einem ſchärferen Urteil genötigt ſah. Da die Verur⸗ 


teilten Berufung eingelegt haben, beſteht noch die Hoffnung, 
daß die höhere Inſtanz die Strenge mildern wird. 

Mit größerer Ruhe als dieſes Urteil, deſſen Veröffent⸗ 
W in der Preſſe eine große Zahl von Konfiskatiynen 
nach ſich zog, dürften von der Oeffentlichkeit die Debatten 
in den Warſchaner Sejmkommiſſionen aufgenommen werden. 
Vor einigen Tagen hatten ſich Gerüchte über Verhandlungen 
des Lemberger Wojewoden mit Vertretern der ufrainiſchen 
Bevölkerung verbreitet. Man ſprach von weitgehenden 
Zugeſtandnſſſen, die die Negiorung zu machen bereit jet, und 
hegte in gewiſſen polniſchen Kreiſen bereits Befürchtungen, 
daß in dieſer Richtung vielleicht zu weil gegangen merde. 
Beſonderes Aufſehen erregte das Interview des griechiſch⸗ 
katholiſchen Biſchofs Chomyſzyn, das am erſten Weihnachts⸗ 
tage alten Stils (7. Januar) in der Lemberger „Gazeta 
Poranna“ veröffentlicht wurde. Der Biſchof erwies ſich be⸗ 
ſonders vor einem Jahre als Anhänger einer Verſöbnung 
zwiſchen Polen und Utrainern und erließ damals einen 
Hirtenbrief, der dieſem Zwecke dienen ſollte. Er hoffte, die 
polniſche Preſſe würde die Erörterung über eine Verſtändi⸗ 
gung aufnehmen, erlebte aber eine Enttäuſchung, denn „in 
unſerem politiſchen Klima keimt ſo ein Samenkorn leider 
nicht ſo ſchnell“. Trotzdem in dieſem Interview von Ver⸗ 
handlungen nicht die Nede iſt, glaubte man doch annehmen 
zu können, daß die Regierung einen Vorſtoß in dieſer Rich⸗ 
tung gemacht habe und üher die Köpfe der Polititer hinweg 
eine Verſtändigung mit der ukrainiſchen Minderheit ſuche. 
Vizeminiſter Stamfrowski hat nun in der Budgetlommiſſion 
des Sejms die Erklärung abgegeben, daß bei der Konferenz 
in Lemberg der Wofewode lediglich den Zweck verfolgte, ſich 
mit den Bedingungen der Arbeit auf dem Gebiete der Wo⸗ 
jewodſchaft bekanntzumachen. Es beſteht alſo einſtweilen 
keine Ausſicht auf eine energiſche Aenderung des Kurſes, wie 
man ſie unter dem vermeintlichen Druck Englands auf 
Außenminiſter Zaleski für wahrſcheinlich hielt. 

Nichts Ueberraſchendes brachte auch die Debatte über 
das Expoſee des Außenminiſters in der Senatskommiſſion. 
Die Ausführungen aller Redner zeigten, daß wir von der 
tatſächlichen und moraliſchen Abrüſtung, über die man ſonſt 
gerne ſpricht, noch weit entfernt find. Die Redner beſchaſs⸗ 
tigten ſich ausführlich mit dem Verhältnis zum Deutſchen 
Reiche in dem der Erbfeind Polens geſehen wird, vor dem 
man ſich ausreichend ſchützen müſſe. Senator Korfanty ber 
tunte, daß in Fragen der Außenpolitik alle Parteien ge⸗ 
ſchloſſen hinter der Regierung jtünden, um fie jo in der 
Vertretung der Intereſſen des Landes zu ſtärken. Aus 
der Debatte geht jedenfalls hervor, welche Stellung⸗ 
nahme man in den großen internationalen Fragen 
von der polniſchen Regierung erwartet. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus geſehen, reiht ſich die 
Debatte in der Außenkommiſſion des Senats in den großen 
Klärungsprozeß ein, der ſich jetzt in Europa vollzieht. Vor 
den bevorſtehenden Konferenzen kann es nicht ſchaden, wenn 
die Stellung der einzelnen Teilnehmer im voraus bekannt 
iſt. Es kann dadurch manche Kriſe in den Verhandlungen 
vermieden werden. In dieſem Sinne iſt auch die Erklärung 
des Reichskanzlers Brüning zu bewerten, in der er ſeſt⸗ 
ſtellte, daß Deutſchland die politiſchen Zahlungen nicht mehr 
fortſetzen könne und daß jeder Verſuch, das Sritem dieſer 
Leiſtungen aufrecht zu erhalten, für Deutſchland und die 
Welt zum Unheil führen müſſe. In Frankreich haben dieſe 
Worte eine ganze Flut von Proteéſten und Drohungen her⸗ 
vorgerufen, obwohl ſeit dem Baſeler Gutachten über bie 
deutſche Zayfı.agstähigleit keine Zweifel mehr beitchen 
können. Man hätte ſich eigentlich in Frankreich auch ſagen 
muſſen, daß Deutſchland zum mindeſten doch das Rent habe, 
ven der Konferenz in Lauſanne das zu erwarten, was ra⸗ 
dikale ſranzöſiſche Zeitungen, wie de „Depeche de Tonlouſ:“, 
die eine völlige Streichung der Reparationen als Mittel zur 
Weltverſtändigung forderten. ihm freiwillig zugeſtegen 
wollen. Der Sturm in Paris wird hoffentlich wieder ab⸗ 
flauen, um jo mehr, als der engliſche Premier Macdon rd 
durch eine raſch erfolgte Aeußerung über die Worte Dr. 
Brünings ſich als von jeglicher Nervoſität frei gezeigt hat. 
Im übrigen ſind auch in Frankreich die Meinungen über 
die Reparationen geteilt. Der Mann der Straße, der Ge⸗ 
ſchäftsmaun und der Finanzier urteilen anders als die Pa⸗ 
lititer. Es läßt ſich hier dieſelbe Erſcheinung heobachten 
wie in England, wo die Anſichten des Auswärtigen Ames 
und der Geſchäftswelt der City weit auseinander gehen. 
Die Kreiſe der Wirtſchaft, die am Rückgana der Amſätze und 
an den ſteigenden finanziellen Schwierigkeiten die Folger 
der Tribute und Kriegsſchulden ziffernmäßig feſtſtellen kön⸗ 
nen, ſind für die Streichung zum mindeſten aber für prak⸗ 
tiſch durchführbare Dauerlöſungen, mit einem Wort: für 


die Rernunft. Man kann geradezu von einem Aufruhr der 
Praktiker gegen das fruchtloſe diplomatiſche Geplänfel über 
die Schuldenregelung ſprechen. Leider liegt die Entſchel⸗ 
zung nicht in den Hͤnden diejer Herren, ſondern in denen 
der Diplomaten. die den Wert der Reparationen von po⸗ 
litiſchen Geſichtspunkten aus einſchätzen Das Baſeler Gut⸗ 
achten ſtammt von Praktikern die Reparatlonsregelung in 
Lauſanne wird ein Werk der Diplamatenkunſt werden 


Die Erklärung Dr. Brünings über die deutſche Zah⸗ 
lungsunfähigkeit wird auch mit den innennolitiſchen Ver⸗ 


hältniſſen des Reiches in Zuſammenhaug gebracht. Man 
erblickt darin eine Konzeſſion an Hitler, um deiſen Zuſtim⸗ 
mung zur Amtsverlängerung für den Reichspräſidenten zu 
gewinnen Dieſer hatte ſich, wenn auch nur ſchweren Her⸗ 
zene, dazu beſtimmen laſſen, auf eine Verlängerung ſeiner 
Amtszeif einzagehen. Dazu hätte man die parlawentariſche 
Zweidrittelmehrheit, alſo auch die Stimmen der National⸗ 
ſozialiſten, gebraucht Davon abgeſehen wünſchte der Reichs⸗ 
nräſident, daß ihm Dieenigen ihr Vertrauen befunden ſoll⸗ 
ten, die im Jahre 1915 feine Wähler waren. Dr. Böning 
eniſchloß ſich, mit Hitler und Hugenbera zu verbandeln. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Löſurg der Präſident⸗ 
ſchaftsfrage die Stellung des Reich kanzlers in Lauſanne 
weſentlich gefeſtigt hätte. Der Plan iſt etofrerl. Die nar 
monale Oppoſition war wohl für Hindenſ ura, aber gegen 
Brüning und berief ſich, um ibre Abſicht nicht gar ſo offen 
einzugeſtehen, auf die von ihr fo oft gene Perfaſſung, 
nach der ein ſolches Verfahren nicht ratſam ſei. So bleibt 
denn nun nichts anderes übrig, als die Mahl 
durch das Volk, die allerdings vor der Reparations— 
konferenz nicht mehr erfolgen kann. — 
* Damit die Welt im Gleichgewicht bleibt, hat auch 
Frankreich ſeine inneren Schwierigkeiten. Der Aufenminilter 
Ariſtide Briand mußte ſeinen Gegnern weichen. Angeblich 
hat fein Verhalten in der Rheinlandräumung und die Er⸗ 
hütterung über die deutſch⸗ öſterreichiſche Zollunion das 
Mißtrauen gegen ihn geweckt und den Glauben an ſeine 
Politik erſchülztert. Sein Nachfolger iſt Laval, an deſſen 
Sohlen ſich freilich auch der Ruf eines guten Diplomaten 
geheftet hat, doch fehlt ihm die Macht der Perſönlichkeit und 
das Vertrauen der Welt, wie ſie Briand beſaß. 

Die ſchwierige Lage Europas gibt Japan freie Hand 
im Fernen Oſten. Der Zeitpunkt für dieſen Krieg ii gut 
gewühlt. Alle deplomatiſchen Mittel, die es auf die Ein⸗ 
ſtellung der Waffentätigteit abzielten, haben nicht verfan⸗ 
gen. Amerika hat in Tokio eine Note überreichen laſſen 
und die Regierungen, die im Jahre 1922 den ſogenannten 
Neunmächteverlrag in Washington unterſchrieben, aufgefor⸗ 
dert, ähnliche Noten au Japan zu richten. Der Erfolg if 
nicht groß. Die niederländiſche Regierung hat die ameri⸗ 
laniſche Aufforderung dahin beantwortet, daß fie einen 
rreundſchaftlichen Vergleich zwiſchen China und Japan für 
dingend notwendig balte, und daß fie die Zweckmäßigtelt 
eines Schrittes bei der japaniſchen Regierung bezweifle. 
Außerdem befaſſe ſich der Völkerbund mit dieſer Angelegen⸗ 
heit und würde ſicher darnach ſtreben, an einer annehmbaren 
Töſung mitzuwirken. In Tokio helfen auch die Noten 
nichts. Die ſchöͤnen Redensarten vom Schutz der Japaner 
und dem Kampf, der nur gegen Banden grrichtet iſt, helfen 
über die Schwier gkeiten diplomatiſcher Art hinweg. Da 
England es bis jetzt nicht für geraten hält, ſich energiſch an 
Amerikas Seite zu Stellen, dürfte ſich vorläufig auch die Re⸗ 
gierung in Waſhington uſcht durchſetzen können. Indeſſen 
wird der Mirrwarr in China immer größer. Das Land iſt 
nicht imſtande, ſich des Gegners zu erwehren und hofft immer 
noch auf den Völkerbund, von dem es auf der nächſten 
Sitzung wirtiſchaftliche Sanktionen gegen feinen Feind ner: 
langen will. Japan ſcheint dagegen ſeines Erfolges ſicher 
zu ſein und trägt ſich gegenwärtig eu. a, bereits mit der Ab⸗ 
ſicht. Port Arlhür zu einem großen Kriegshafen umzubauen. 


I, 


Eunlioo von Japanern heſetzt 


Telio, Mie amtlich gemeldet wird. haben die fapaniſchen 


Truppen am Freilgg nach ſchweren Aälınfen Tunkjao beſetzt. 
Auch die fjapaniſſhen 


Die Chinoſen verloren 
ute ſind lebe groß. 
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Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


WAHENEI-RECHTISCHUTZ DURCH VERLAGE QSKAR MEISTER WERDAU SA, 


(34. Fortſegung.) 


Er verſpürte kelnen trockenen Faden mehr am Leibe, als 
er ſich auf den Boden nach der anderen Türe hinüberzog 
Wenn der Vater erwachte — der Schrecken benahm ihm faſt 
den Atem. Aber Frauke ſchlief wie ein Menſch, der ſeine 
letzte Kraft verausgabr hatte 

Eine Viertelſtunde und langer dauorte es, bis Bert 
deſſen Lager vorübertam 

Mit blutfunterlauſenen Augen ſtarrte er nach ihm auf Die 
eine Hand des Schlafenden hing etmas über die Decke. Bert 
hob den Kopf und hauchte darüber hin Sie mit feinen Lippen 
au berühren. wagte er nicht Mit verliäriter Behulſamkeii 
schob er ſich nach der Portiere hin. hinter welcher ſein Körper 
etwas ſpäter verſchwand 

Nun kam das Ihiwerfie Stuct: Die Treppe ins Erdgeſchoß 
Der Uniſtand, daß ſie mir einem Läufer belegt war, er⸗ 
leichterte ihm das Wagnis in etwas Aber es war trotzdem 
ein Stück Martyrium, bei welchem ihm das Blut unter den 
Nägeln herausquoll, „Ich falle!“ dachte er mehr als einmal, 
krallte die Finger in das rauhe Teppichgewebe und hing, wie 
ein Stürzender, die kantigen Stuſen hinunter Immer durfte 
er nur zulerſt die eine, und dann die andere der Hände los⸗ 
laſſen Die gelähmten Füße baumelten als ſchwere Kldtze 
hilflos nach 
Als endlich die Diele erreicht war, fiel er leblos zur Seite 


en 


erwachte. 

Das Dunkel ringsum nahm Geftalt und Formen an Laut 
wie das Herz eines Riefen pendelte die große Uhr in die 
Slille Durch die Türe, Die, offenſtehend. nach der Veranda 
führte, ergoß ſich friſche, ozonreiche Luft und ſchimelcholte ſich 
belebend um die Stirne des Knaben. 

Eine flüſternde Stimme bebte verüngſtigt: „Haſt du nichts 
gehört, Hylmar?“ 5 

„Nichts, mein Süßes! Leg deine Arme noch einmal um 
weinen Hals, daß ich den wunderbaren Duft deines Körpers 
püre, mein Mädchen!“ 

„Hülmar! — Wenn der Vater wüßte, daß ich hier bin! 
Er erſchöſſe mich auf der Stelle!“ 


„ 
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Annahme allgemeiner Richtlinien in Gen 


Genf. Der Verwallungsrat des later nationalen Arbeits⸗ 
amtes hat mit 15 gegen 3 Stimmen eine Entſchkießung ange⸗ 


nemmen. in der allgemeine Richtlinten für die Bekéempfung der 


internationalen Arbeitsloſigkeit fütgeſetzt werden Es werden 
folgende Maßnahmen vorgeſchlagen: 
1. Aufhebung der Aeberſtunden, die nue in Aus⸗ 


nahmefällen in einem Mindeſtrahmen zuläſſig ſein ſollen, 
Herahſetzung der indivibnellen Arbeitszeit in den be⸗ 
ſchäftigten Induftrien auſtatt Arbeiterenilaſſungen. 
Herabſetzung der innivibgellen Arbeitszeit in den be⸗ 
ſchüftigten Betriesen zwecks Einſtellung von Arbeitsloſen, 
4. Julls möglich, Herabſezung der Arbeitezeit auf die 
Fünſtage und Vierzigſtunden⸗Woche. 

Die Arbeitnehmergruppe im Verwaltungsrat fetzt ſich in 
den Derazungen für die Vierzigſtunden⸗Weche ein, während die 
bergruppe den Standpunkt vertritt. daß eine ſtändige 
‘chung der Arbeitszeit in den techniſch fortgeichriltenen 
Industrien nicht meglich ſei. 


Berffäckte Uinſfurzypropaganda 
in Spanien 

Mabrid. In Alcala de Henares bei Madrid find 
mehrere Agitatoren und Toldaten wegen aufrühreriſcher Ben: 
puganda verhaftet worden. Zugleich wurden viele anarchi⸗ 
ſtiſche Flugb'etter beſchlagnahmt, mit denen die Garniſon und 
die Arbeiter aufgewiegelt werden ſollten. 

Eine zur Aus ſprache Über Lohuſragen einberufene 
ſammlung von Eiſenbahnern in Valeueiun mußte wegen 
heuren Tumults aufgelbſt werden, da die Nenner mit 
linen beworfen wurden. Die Ertremiſten verſuchen, die 
Lahner in ganz Spanſen zum Streik zu bewegen. 


Zwei Heimwehrlente verhaftet 


Wien. Auf Anzeige eines Nattonalſozigliſten wurden am 
Freitag in Graz zwei Heimmehrleute verhaftet, die im Ver: 
dacht ſteyen, einen Auſchlag auf den öſterreichiſchen Innen⸗ 
miniſter Winkler vorbereitet zn haben. Es konnte noch 
nicht geklärt werden. ob der Verdacht begründet iſt. 


Ameritaniſche Wiederaufbanuanleihe 

Wuſhington. Das Repräſentanlenhaus nahm das ſchon in 
der vorigen Woche vam Senat gehilligte Geſetz über die 
SMilliarden⸗Dollaxanleihe zum Mieder aufbau der 
Wirtſchaft au. Man rechnet damit, daß das Geſetz in der 
lemmenden Woche von Präſident Heover unterzeichnet wird, 
und dantit Geſetzeskraft erhält. 


Jnkernaſiongler Erwerbsloientan 


Moskau. Die Kommuniſtiſche Juternationale hat 
beſchloſſen. am 1. Februar einen internationalen Er⸗ 
werbsſafentag burchtuflihren, an dem famkliche kommuniſtiſchen 
Parteien und Organiſationen aller Länder demonſtrieren 
müſſen tretz Veſtehender Kunddebungsnerbote. Die Kundge⸗ 
hungen ſollen unter dem Zeichen ſlehen: „Kampf gegen das 
Bürgertum, fur die Errichtung der Sowfetdiktatur.“ 

Blutige Erwerbsloſendemonſtratlon 

in Neuyor! 

Neuyork. Am Freitag kam es vor der City-Sall zu 
Erwerbsloſendemonſtrationen. Berittene Polizei 
griff ein und zerſtreute die Demonſtranten mit pem GEummi⸗ 


knüppel. Darauf nahm ſie ſcharfe Abſperrungen vor. Mehrere 
Perſonen wurden verwundet 


5 Wochen Gefängnis für Frau Gandhi 
Vomban. Die Frau Gandhis iſt zu 6 WVochen Gefäng⸗ 
nis verurteilt worden. Die Tochter des früheren Präſidenten 
des allindiſchen Kougreſſes, Vallabhai Patel, erhielt 35 Mo⸗ 
nete ſchwere Gefüngnisſtrafe. 


Ve r 
unge⸗ 
Apfel⸗ 
Eiſen⸗ 


„Und mich mit dir, Geliebtes. Aber ſei ganz ruhig, 
Hella! Er weiß es nicht! Komm noch einmal zu mie! Ganz 
nahe, mein Süßes! Wann mirſt du ſechzehn?“ 

„Weihnachten erſt!“ kam es ſeufzend 

„Und wenn ich dich fetzt Ichen mit mir nehme? — Jetzt 
ſchon, Hella? Ich habe den Wagen unten ſtehen — und 
keinen Chauffeur daben. Niemand ahnt, wu du dich hin⸗ 
geflüchtet haft. Ich fahre die Nacht durch Morgen, bis es 
fagl, find wir auf Schweizer Boden Ich habe einen Freund 
dor! Bei dem finden wir Aufnahme und ſicheres Verſteck“ 

„Ich habe ſolche Angſt, Hylmar“ Furchttam drickte ſich 
die Fünſgehnjührige an den ſchlanken Mann, der halb auf 
der Illtanbrütung ſaß Mit einem ſeichten Spiel der 
Arme hob er ſie zu ſich auf die Knie und umfing die knoſpen⸗ 
den Formen, die ſich ſo vertrauend an ihn ſchmiegten 

Er wiegte fie auf den Schenkeln und hob das ſchöne Ge⸗ 
icht zu ſeinem leidenſchaftlich vorzerrten empor. Das Mäd⸗ 
chen erſchauerte unter feinen Küſſen, lag willenlos an ſeine 
Bruſt gebettet und ließ das wilde Geſtammel ſeiner Liebe 
über ſich hingehen 

„Heila. mein Süßes, kommſt du mit?“ 

„Ohne Abſchied. Hylmar?“ 

„Du weißt doch. daß das unmögllch iſt.“ 

„Ich muß aber noch einen Mantel holen und meine Taſche 
haben und — ich kann nicht gehen. Hnimar, wenn ich nicht 
zupor noch meinen Bruder geküßt gabe. — Visileicht lebt 
er nicht niehr. wenn ich ſpäter wieder einmal hierher 
komme! — So lange mußt du noch warten“ 

„Dann aber raſch mein Niehes!“ 

Behutſam ließ er ſie herabgleiten und zog ſie noch einmal 
gegen feine Bruſl. „Wie lange brauchſt du?“ 

„Nur fünf Minuten. Hylmar! Und — und Hylmar — 
macht du nach auch beſtimt zu deiner Frau wenn ich mit 
dir gene?“ 

„So wahr ich ein Edelmann bin!“ Seine Hände riſſen 
ihren Kopf empor und dann hingen ſeme Lippen an denen 
des Mädchens das noch ein halbes Kind war „Komm aber 
raſch wieder, mein kleiner Vogel!“ Mit leichten Armen ſchob 
er ſie gegen die Türe die ins Haus mündete 

Hubert lag quer in dem Streifen Schatten. der übor die 
Treppe der Diele fiel Seme Finger krallten ſich in das 
gelbe Holz des Bodens An ihm vorbei ohne ihn zu gewah⸗ 
ren ichlüpſte Hella und huſchte die Treppe hinauf 

Mit letzter Kraft ſchob er ſich vorwärts bis zur Schwelle. 
daß das goldene Lich des Mondes über ihn hinftrömte 

Der Gruß ſtieß einen leiſen Schrei aus, drang zu Boden 
tat einen Satz nach bem Garten hin und verſchwund zwiſchen 
den Bäumen, in deren Schalten man feine Schritte weiter⸗ 
hetzen hörte. 


—— — ͤ ͤ . . ——— — 


—— . —— ͤ ꝓ ſ-—yę—tętę̃ũ'iõ— 


25 


l 


ar 


1 NER le 
Zriffsvertrags⸗Perhagdluünzen gehen exfolgreich 
weiter. Der rufſiſche 2 . eiken Sz ichtungsausſchuß an 


Stelle eines Schiedsgerichts elnzufetzen, Dt als Grundlage ber 


i, Ed 


© 


Verhandlungen angenemmen warden. In grundſätzlichen Fra⸗ 
gen it bereits eine Einigung eilt Jetzt dreuen ſich die Sera 


handlungen nur noch um die Abfaſſung des Vertrages 
ung der Nebendenenmungen 


4 128 g 2 N 
Engliſch-italieniſche Verhandlungen 
über Tribuifrage 

Lunden. Die Verhandlungen zwiſchen den engliſchen 
und italieniſchen Ginangſachverttündigen wurden am 
Freitag vormilrag durch eine 
Neville Chamberlain eingeleitet. an der außerdem loch die 


Aeroſeſſoren Veyeduce und Quti ſawic Leit ⸗Roß teilnehmen. 
An die Beſprechung ſchloß ſich ein Frühſtück. zu dem auch der 


gegenwärtige Geſchüftsträger der italieniſchen Botſchaft und 
der engliſche Augenminiſeer Simon geladen waren. Die Be⸗ 
ſprechungen galten der Tribut raze und den Vorbereitungen 
zur Lau ſanner Konſerenz. 


Das chineſiſch-jaganiſche 
- ibiommen von 1905 
Tekio. Das ſapaniſche Außenminiſterium pat ſoeben 
den Inhalt des im Jahre 1905 abgeſchloſſenen chineſſſch⸗japani⸗ 
ſchen Geheimabkommens veröffentlicht, durch das China eire 
Anzahl von bis dahin ruſſiſczen Rechten an Jupan übertrug. 
Wie aus dem jetzt veröffentlichten Abtͤmmen hervorgeht, Gar 
China tatſächlich das Verſprechen gegeben, keine Konkur⸗ 
renzeiſen bahnen zu der ſüdmanſchuriſchen Etſenvahn zu 
bauen. Die Schriftſtücke werden veröffentligt werden, weil Dr. 


e 


— 
Wellington Au und andere führende chineſiſche Perſün⸗ 
lichkeiten ür Vorhanden ein ableuznen. Der Inhalt des Ab⸗ 
leinmens it England im Jahre 1906 vertraulich mitgeteilt 


worden 


Japans Antwort an England 
London. Der japanische Botſckafter in London hat am 
Donnerstag die Antwort Japans auf die im Zufammenh ang 
mit der amerikeniſchen Note erfolgte engliſche Stellungnahme 
und Bitte um Beſtätlgung der japaniſchen Politik mündlich 
mitgeteilt Matſudaira verſicherte, aß ſich Japan nach wie 
vor für die Polſtik der offenen Tür einſetze. 


a 2 
Bomvenanſchlag auf Jaſchiſften 
in Aubagne 

Paris. Nach einer Meldung aus Marſeille wurde en 
Aubagne ein ſaſchiſteufeindlicher Bombenanſchlbag verunt 
Am Donnerstag abend drangen zwei Italiener in eine Var ein, 
über der ſich der Sig der faſchiſtiſchen Gruppe dez 
italieniſchen Frontkämpfernerbandes befindet. Sie warfen eine 
Bombe. durch die zudi Gäjte und eine Bardame verletzt wurden 
Der Sachſchaden ih greß. Die Inter wurden verhaftet. 


Paul Boncour auf der Abrüſtungs⸗ 
Konferenz? 

Paris. Miniſterpräſident Laval hat am Donnerstag 
abend den Senator Paul Bonccur empfangen, mit dem er 
ſich über die bevorſtehende Abrüſtungskenferenz unterhielt In 
politiſchen Kreiſen ſchließt man daraus, daß Paul Bone ur 
neben Tardleu an der franzöſſfſchen Abordnung 
leilnehmen wird. 
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„Hylmar, was machſt du denn? — Bert!“ Voll Schrecken und 
Beſtürzung in die Knie brechend lag das Mädchen vor dem 
Bruder und neigte ſich über ihn hin. „Bert!“ 


Er drückte die Rechte auf ihren wimmernden Mund „Du 
wech den Vater!“ 
„Bert!“ = 


„Um Goties willen ſchweig ehe dich jemand hört.“ Sein 
wüchſernes Geſicht war gegen ihr glühendes gepreßt, fiel 
dann herab und lag gegen den Boden gedrückt Sein ganzer 
Körper zitterte und die Schultern würden hin- und her⸗ 
geworfen. 

„Bert! — Du haſt alles mit angehört?” 

Er antwortete nich! Die Zähne in den Rücken der Hand 
gebiſſen, erſtickte er jeden Laut. der ſich feiner Kehle ont⸗ 
kingen wollte. Er fühlte, wie die Mädchenarme ſich mühten, 
ihn emporzuheben und wie die Lungen der Schweſter unter 
der Vergeblichkeit dieſer Anſtrengung keuchten: „Ich hole den 
Vater. Bert!“ 

Die zerbiſſene Hand vom Munde lüjend, hob er den Kopf. 
„Hella! Um unſerer Mutter willen — und auch um deinet⸗ 
willen — gehe nicht mit dieſem Menſchen!“ 

„Nein, Dort!” 

„Verſprich es mit uuf Eid!“ 

„Auf Eid!“ Ihre Finger ſchoben ſich in ſeine blutend zer⸗ 
ichundenen, verraterijih Himmerte ihr Schluchzen durch die 
Stille des Hauſes Neben ihn hingeworfen, umfaßte ſie den 
Bruder, der reglos auf den Brettern lag Nicht ſterben, Bert! 
Um Chriſti willen nicht ſterben!“ wimmerte ihr Mund. 

„Geh jetzt zu Bett Hella!“ 

»Ich laß dich nicht ſo liegen! Ich laß dich nicht!“ — 
tammelte fie verzweifelt, vielleicht kann ich dich trogen, 
Bert! — Was wollteſt du denn tun hier unten?“ 

„Flüchten wie du, Hella!“ 

„Mit den gelähmten Beinen,“ entfuhr es ihr 
um Gottes willen warum denn nur?“ 

„Für dich und Juſt und Sabine — Damit Vater nur 
noch an euch denkt und nicht mehr an mich Damit ihr nicht 
duft in ſeiner Liebe geſchmalert ſeid und daß ſich Klein⸗ 
Juſt nicht mehr fürchten muß vor ihm“ 

Ein erſchütterndes Weinen brach aus allen Tiefen des 
Mädchenherzens Das Geficht in die Hände gegraben kniete 
fie vor ihm auf den Brettern Oben fiel eine Türe ins Schloß. 
„Bert!“ ſchrie ſie und klammerte ſich an ſeinem Aermel feſt. 

Aber es blieb alles ſtill. Ein ſcharfer L. tzug mochte wohl 
eine der Türen eingeklinkt haben Erregtr begann das Müd⸗ 
chen auf den Bruder einzuflüſtern. 


ert, 


(Forfſetzung ſolgt.) 


Veſprechung beim Schatzkanzler 


Siljeletitung bei Eisunfällen 


Von Mirko Altgayer. 


Die Zahl der Ertrinkungsfälle 
monate iſt weit größer, als allgemein angenommen wird. 
Nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene finden beim Eis⸗ 
lauf, det der Ausübung ihres Berufs, wie auch durch Invor⸗ 
lichtigkeit den Tod in den naſſen Fluten. 

Kaum ſind die Gewäſſer mit einer dünnen Eisſchecht De 

ddt, jo kommen die Kinder und verſuchen, ſich darauf ſortzu⸗ 
bewegen. In den meiſten Fällen iſt die erſte Eisſchicht ſehr 
dünn, und das Unglück iſt bald geſchehen. Auch bei ſtärlerein 
ördit gibt es bei Flüſſen und ſonſtigen Gewäſſern immer wie⸗ 
der Stellen, bei denen die Eisſchicht ſchwach oder morſch iſt. 
Ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln wird die Eisdecke benutzt; 
und nicht ſelten kommt es vor, daß dieſer oder jener ein⸗ 
bricht. Nicht immer iſt Hilfe zur Stelle; und fo mehren ſich 
die Fälle, bei denen durch Unvorſichtigkeit Menſchenleben 
beriprengehen. Auch die Jagd nach der Zeit, die im alltäg⸗ 
lichen Leben ſehr oft Unheil anrichtet, fordert häufig im 
Winter bei Benutzung von Eisflächen ihre Todesopfer. Man 
WE auf kürzeſtem Wege an das andere Ufer gelangen. Die 
Eisdecke iſt aber ſchwach und dünn; und nicht ſelten endet die 
Sued nach Minuten, eder die Bequemlichkeit, nur nicht 50 
Schritte mehr zu tun, mit dem Tode. 
Die Aufklarungen über die Verhaltungsmaßregeln bei 
Eisunfällen ſind leider viel zu wenig in der Oeffentlichkeit 
bekannt, und fo kommt es wiederholt vor, daß dieſer oder 
jener Retter gleichfalls einbricht und ſeine lobenswerte Tat 
evdenfalls mit dem Ertrinkungstod bezahlen muß. 

Die Hilfeleiſtung bei Eisunfällen erfordert, wie jede an⸗ 
dere MWailerrettung, in erſter Linie Ruhe und Beſonnenheit. 
Der Retter darf ſich nie ſtehend der Bruchſtelle nähern Bei 
leder Hilfe auf dem Eiſe muß das Körpergewicht ſtets ſoweit 
als möglich verteilt werden. 

Will ſich ein Eingebrcchener ſelbſt Helfen, jo ſoll er ver: 
gen, mit ausgebreiteten Armen vor- oder rückwärts ſich 
ſerauszuſchteben und dann kriechend wieder das Uſer zu er⸗ 
teichen. Auch darf ſich der Retter nur kriechend der Ein⸗ 
bruchsſtelle nähern. Vier ſei erwähnt, daß auch Schwimmer 
125 3 nicht in der Lage ſein werben, ſich aus einer Bruch⸗ 
9855 ohne fremde DUf berauszuarbiten, da infolge des län: 
ar Aufenthaltes im kalten Waſſer die Glieder ſteif und 
19155 werden und ſomit die Bewegungsfreiheit gehindert 
5 d. Der Exretter ſoll verſuchen. dem Ertrinfenden lauge 
Gegenſtände, wie Stangen, Bretter, Aeſte, Kleider, Leinen 
und dergleichen zuzureichen und dann den Verunglückten, 
der ſich an dieſe Eegenſtände anklammert, herausziehen. Der 
Erretter ſoll ſich ſelbſt, wenn möglich. durch einen zweiten 
Helfer, der ihn bei den Füßen feſthält, gegen rückwärts 
chern. Auf dieſe Weiſe läßt ſich eine ganze Kette von Hel⸗ 
ern bilden. Sehr wertvoll iſt es, wenn man ein Brett, eine 
lache Bank oder eine Leiter bei der Hand hat und dieſe dem 
Eingebrochenen zureicht, damit er ſich an dieſem Gegenſtand 
Lerausarbeiten kann. Bei ſehr dünner Eisdecke oder bei 
zauwetter ſoll der Hilfeleiſtende verſuchen, wenn dies mög⸗ 
lich it, ſich ebenfalls, auf einem Brett oder ſonſtigen flachen 


Gegenſtänden liegend, an den Eingebrochenen heranzu⸗ 
arbeiten. Leider iſt das Vorwärtsſchleben von lüngeren 


Brettern bei Tauwetter öußerjt ſchwierig, da Bretter und 
dergleichen durch das Gewicht ves daraufliegenden Retters 
am Eile one 

Die ſchwierigſte Hilfeleiſtung iſt das Tauchen nach einem 
unter der Eisdecke Verſchwunde nen. Der Retter 8 der 
Helfer des Retters müſſen fir dabei anſeilen. Unangeſeilt 
iſt die Hilfeleiſtung mit äußerſter Lebensgefahr verbunden; 
man könnte fait jagen, ein Selbſtmord. In den meiſten 
Fallen iſt das Nachtauchen eine Unmöglichkeit und wird nur 
in Ausnahmefällen einen Erfolg haben. 
Noch eine ſchwierige Art der Hilfeleiſtung ſei hier kurz 
wähnt. Bei größeren Gewäſſern und bei Flüſſen kommen 
N größere Wunen vor. Hier wird öfters eine Rettung 
zur durch Nachſpringen ins Waſſer möglich ſein. Nachdem 
der Eingebrochene, oder beſſer geſagt Ertrinkende, erfaßt iſt, 
muß man verſuchen, ſich mit ihm rücklings auf die Eisſchicht 
eraufzuſchieben. A; 

Der Gerettete darf nicht ſofort in ein warmes Zimmer 


während der Winter⸗ 
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die Atmung verſagt oder er bewußtlos iſt, hat ſofort die 
künſtliche Atmung einzuſetzen. Gleichzeitig reibe man den 
Verunglückten, wenn Schuee vorhanden iſt, mit Schnee ab. So⸗ 
bald der Verunglückte wieder bei Bewußtſein iſt, ſo gebe man 
ihm löfſelweiſe anregende, kühle Getränke. Erſt ſpäter ſoll 
der Gerettete in ein warmes Zimmer gebracht und in Tecken 
gehüllt werden. 


Originelle Handwerkerſprüche. 


Beim Buchbinder. 
[München.) 

Was im Kopfe des Gelehrten wurde erfunden, 
Wird hier geleimt, geſchnitten und gebunden. 
Am Metzgerladen. 

(Rothenburg.) 

Durch die Kunſt des Metzgers darf das Schwein 

In allerfeinſter Geſellſchaft ſein! 


Der alte Kellner 


Niemals, glaube ich, habe ich höhere Liebe geſehen als 
damals in der wilden Nacht des Tanzlotals. Viel Zeit iſt 
ſeitdem vergangen, und immer wieder, wenn von Beweiſen 
und Opfern der Liebe die Rede iſt, muß ich an jenen alten 
Mann denken, der mir in ſeinem Kellnerfrack, mit der 
5 allen Serviette, ganz unſerer Erde entrückt zu ſein 
chten. 

Das war damals, als ich in dem Ballſaal „Rote Nach⸗ 
tigall“ Klavier ſpielte, in dem Sechs⸗Mann⸗Orcheſter, von 
acht Ahr abends bis drei Uhr nachts. 

Ich war erit wenige Tage dort, als mir ein alter Kellner 
auffiel. Er mußte krank, gebrechlich, tief melancholiſch ſein, 
er trug an dem leichteſten Weinkühler wie an ſchwerer Laſt. 
Oft ſah ich ihn mit zitternden Knien an der Wand lehnen, 
immer ängſtlich bemüht, ſeine Schwäche vor dem Geſchäfts⸗ 
führer, den Kollegen, den Gäſten zu verbergen. Er mußte 
ſich wohl hüten, ſeine Stellung zu verlieren. Die Mädchen, 
die im Lokal verkehrten, nannten ihn „Opapa“! Freund⸗ 
lich, harmlos, neckend, witzelnd. Nur eine große Rothaarige, 
nicht mehr jung, doch ſchon, übermütig, ſchien ihn nicht 
leiden zu mögen. Ich hörte ſie einmal zu ihrem Kavalier 
ſagen, als der Alte an ihren Tiſch trat, Beſtellungen zu 
empfangen: „Nein, nicht dieſen Alien, bitte. Ruf doch einen 
anderen Kellner!“ 

Das ſchien mir gar zu brutal und gemein. 

In derſelben Nacht fand ich beim Ankleiden in unſerem 
Garderobenraum, nachts nach dem Dienſt, den Kellner dort 
fizen, wie ohnmächtig. Ich holte Kognak, ſchleppte ihn 
ans offene Fenſter und brachte ihn ſchließlich nach Hauſe. 
Er ſprach kaum, aber er dankte mir ſehr, und heit dieſem 
Ereignis hatte er immer einen freundlichen Blick für mich. 

Ich begleitete ihn dann des öfteren, und obſchon ich 
irgendein Schickſal witterte, fragte ich den Alten nie. Ein⸗ 
mal beſtund ich darauf, den ganz Müden nach Hauſe zu 
bringen. Er ſchlief in einem elenden Bodenverſchlag unterm 
7 während ſein Einkommen ihn zu beſſerem berechtigt 

älte. 
Er ſah mein Erſtaunen, und geheimnisvoll ſagte er: 
„Ja, ich ſpare, ich muß ſparen — für mein Kind.“ 

In derſelben Stunde erzählte er mir, in der kalten 
elenden Kammer, ſeine Geſchichte. 

„Haben Sie, lieber Herr Muſiker, nicht das ſchöne 
Mädchen mit dem kurzen roten Haar geſehen? Gewiß doch. 
Das iſt meine Tochter .. Ja, meine Tochter, die nichts 
von mir wiſſen will. Und ich bin Kellner in dieſem Lokal, 
nur um ſie ſehen zu können, um ihr nahe ſein zu dürfen, um 
ihre Stimme zu hören. Aber ſie tut, als kenne ſie mich 
nicht, und kein Menſch ahnt auch nur, daß ich ihr Vater 
bin... Wie das kam? Weiß ich es ſelbſt? Fünfund⸗ 
zwanzig Jahre war ſie mein gutes, ehrliches, anſtändiges 
Kind; dann verliebte ſie ſich in einen Ehauffeur. Aber er 
verließ ſie, nachdem er alles erreicht. Und damit fing es 
an. War es Trotz von ihr oder Verzweiflung; ſie ging 
tanzen, hörte zu arbeiten auf, mietete ſich eine Stube... 
Ach, und als ich ihr einmal Vorhaltungen machte, ſie ſolle 
an ihre tote Mutter denken, da lief fie mir einfach weg, 
ohne Wort. ohne Abſchied . . . Ich habe lange Zeit gebraucht, 
ehe ich ſie fand. Ich handelte nachts mit Streichhölzern in 
der Friedrichſtraße, und de ſah ich ſie dann mit einem 
Herrn. Ich ging ihnen nach, und ſeitdem habe ich ſie nicht 
mehr aus den Augen verloren...“ 

Nach dieſer Nacht waren wir Freunde, der alte Kellner 


gebracht werden, ſondern zuerſt in einen kühlen Raum, Falls und ich junger Klavierſpieler 


Holuspokus mit verdorbenem 


Hagen 


Von Bruno Manuel. 


Der Herr hat dos Wunderbuch der Zauberkunſt geleſen. Der 
Herr hat ſich auch das Sortiment „Grandioſa“ angeſchafft, das 
In in den Beſitz von ſehr wirkungsvollen Illuſtonen bringt. 
Dunn iſt der Herr zu dem Varieteeagenten gegangen, um ein 
engagement als „Munder der Magie“ zu erlangen. Es wäre 
ihn auch zweifellos geglückt, wenn nicht die Frau Gemahlin 
des Agenten einen verdorbenen Magen gehabt hätte. Das ge⸗ 
ach ſo: 

Der 
vorlas, 
weiſen. 
geſage, 


Agenl, der ſeiner Frau Gemahlin gerade einen Brief 
jorderte den Herrn auf, ſein magiſches Talent zu ber 
Der Lerr ſchritt ſofort zur Tat. Zu ſeiner Ehre ſei 
gelag, daß ihm fünf Trias volltommen glückten. Ihn glückte 
ar einzig unfehlbare Manier, eine von fremder Hand gezogene 
Tarte mit verbundenen Augen zu erraten. Ihm glücte auch die 
Sache mit dem myſteriöſen Eierbeutel, aus dem ein friſches 
Hühneret ſpurlos zu verſchwinden hat. Der Agent durfte [ch 
von dem Vorhandensein des Gegenjtandes überzeugen. Daun 
. ar Beutel auf die Erde, trat ihn mit Füßen 
übrig blieb ' Natäkrlich 1 . ufd =. 
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ker 88 ger es dem Agenten verblüffend aus 
Nach eine kleinen Pauſe, die der 
er Lerr zur Vorbereitung des ſech 
die Sache mit dem Seidentuch. Es halte zu verſchminden und 
bei jemand auders gefunden zu werden. Die Ikluſi n wäre 
zwelferlos gelungen, wonn nichl die Frau Gemahlin dei Agen⸗ 
ten an beſagtem Magen gelitten hätte. Anſcheinend ſend Er⸗ 
krankungen edler Orgune der Zauberei nicht günstig. 4 a 


Agent zum Aufatmen und 


der R 8 5 
ſten Tricks benutzte, kam 


Der Herr, das wollen wir jejtitellen, beſaß natürlich zwei 
Seidentücher. Und wie es in der Gebauchsanweiſung ſtand, 
hatte er das zweite verſteckt. Nämlich im Rückenausſchnitt der 
Frau Gemahlin des Agenten die es nicht bemerkt hat Zu ge⸗ 
gebener Zeit brauchte er es alſo bloß hervorzuzuubern. Das 
Gelingen dieſer Illuſion hing von der Dame ab. 

„Schießen Sie los,“ ſagte der Agent. 

Und der Lerr begann. Er leitete das Kunſtſtück wirkfam 
in die Wege. Die Sache ſtand inſofern günſtig, als das erſte 
Tuch in ſeinen Händen nahezu verſchwunden war, was den 
Herrn erheblich mehr als den Agenten überraſchte. Die Pointe 
ſrand dicht bevor. Da wurde der Frau Gemahlin des Agenten 
— natürlich nur infolge des kranken Magens — übel, Flucht⸗ 
artig verließ ſie das Zimmer. Angeſichts dieſer Tatfache verließ 
den Herrn fluchtartig die magiſche Hoffnung. Er war aufge⸗ 
ſchmiſſen. 

Der Herr war aber ein Optimiſt und außerdem nicht un⸗ 
behelfen. Er vermutete, die Frau Gemahlin des Agenten würde 
binnen einer Minute wieder auftauchen. Er zog den Trick in 
die Länge. Er ging ſogar nech einmal zur Vorrede über. Der 
Herr war kein ungeſchickler Redner. Doch hat er den Trick wahr⸗ 
ſcheinlich nicht genügend in die Länge gezogen. Als nach einer 
Viertelſtunde die Frau Gemahlin des Agenten etwas blaßlich 
ins Zimmer trat, war der Herr natürlich nicht mehr da. We⸗ 
gen beſonders ſchlechter Wiedergabe eines an ſich einfachen 
Tricks hat ihn der Agent zum Teufel gejagt, Der Herr hat ſtch 
glücklicherweiſe nichts daraus gemacht. Er iſt trotzdem ein 
Stern am Himmel der Magie geworden. 

Der Lerr hieß nämlich Bellachini. 


Und dann kam jene unvergeßliche Nacht. Eine Schar 
Ausländer war in die „Rote Nachtigall“ eingebrochen. Sekt 
floß in Strömen — auch für uns Muſitanten, und bald war 
der ganze Saal ein einziger Rauſch und Taumel. Die 
Wildeſte war die Kellnertochter. Sie ſang keſſe Texte zu 
den Tänzen, die wir ſpielten. Ihr Kavalter war der jüngſte 
und ſchönſte der Burſchen. Jetzt arrangierten ſie einen 
Tanz, in dem ſie insgeſamt einen Knäuel bildeten; die 
dreißig, vierzig Paare waren nur noch ein einziges Ganzes, 
die Muſik ſchrͤllte und gellte. Da ſchrie plötzlich der ſchöne 


Junge: 
„Meine Brieftaſche! Man hat mir die Brieftaſche ger 
ſtohlen! Türen zu! Haltet die Diebin!“ 


Ein furchtbarer Wirrwarr entſtand, ein Lärmen und 
Johlen, ein wüſtes Durcheinander. 

Der alte Kellner hatte an meinem Flügel gelehnt zuge⸗ 
125 Jetzt ſah ich, wie plötzlich ſeine Tochter neben ihm 
tand. 

„Gib her!“ keuchte er. Er ahnte, er wußte alles. Sie 
griff in ihren Ausſchnitt und ſteckte ihm eine Brieftaſche zu. 
Niemand ſah das, nur ich. 0 

Dann plötzlich Stille. Kriminalbeamten waren im 
Saal und brachten Ordnung in das Ehaos. Alle Mädchen 
ſollten Rede und Antwort ſtehen, alle unterſucht werden. 
Aber der Beſtohlene rief: 

Sucht 


„Es kann nur meine Tänzerin geweſen ſein! 
ſie, nehmt fie feſt, fie war's! Wo iſt fie?“ 

Da ſtand fie, plötzlich allein, plötzlich nüchtern. Pielloicht 
wollte ſie geſtehen, vom guten Geiſt getrieben. Aber che 
man jie fragen, ehe fie etwas jagen konnte, trat der alte 
Kellner vor und ſagte leiſe. 

„Beſchuldigt niemand. 
Taſche. Es fehlt nichts. 

Es nützt nichts, daß zer junge Mann ſich zufriedengah 
und die Sache erledigt wiſſen wollte. Die Beamten führten 
den Alten ab. Das Mädchen rührte ſich nicht. Erſt als er, 
ohne ſie anzublicken. hinausgegangen war, fiel fie zuſammen. 
ſchluchzte, lachte, wurde in die Garderobe getragen. 

Der Vater hat ſich in derſelben Nacht in ſeiner Zelle 
erhängt. An den Hoſenträgern, die ihm ſeine Tochter ein⸗ 
mal, in glücklicher Zeit, geftidt hatte. Er hatte einen Brief 
an mich hinterlaſſen, mit Blei auf feinen Kellnerblock ge⸗ 
kritzelt. Und darin ſtand. am Schluß, mit zirternder Hand: 

„Sagen Sie ihr, fie ſoll gut und brav werden. Denn es 
wird niemand mehr da jein, der ſie rettet, wenn fie fehl 
e 


Ich bin's geweſen. Da iſt die 
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Theodor Mommſens Geiſtesgegenwart als Redakteur. 

Als Theodor Mommſen 1848 Redakteur der „Schlewig⸗ 
Holſteiniſchen Zeitung“ in Rendsburg war, brachte dieſes 
Blatt eines Tages die Meldung. daß ein bekannter däniſcher 
Agitator ſich erhängt habe! Die Zeitung war jedoch das 
Opfer einer Falſchmeldung geworden. Der angeblich Er⸗ 
hängte erſchien perſönlich auf dem Redaktionsbüro und übers 
ſchüttete Mommſen mit einer Flut gröbſter Vorwürfe. 
Mommſen ließ alles ruhig über ſich ergeben. Nachdem der 
andere ſich endlich ausgetobt hatte, bemerkte er nur ruhig: 
„Ich werde morgen eine Berichtigung bringen. Ihr Ira» 


tiges Schimpfen habe der Redaktion den beſten Beweis ge⸗ 


‘ 


liefert, daß Ihnen die Kehle keineswegs zugeſchnürt ſei!“ 


Rätselecke 


Ein Maler, der durch ſeine Gemälde und Zeichnungen viel 


Geld erworben hatte, hatte ſich einen Geldſchrank gekauft. Das 
Schloß des Geldſchranks ließ ſich nur nach Einſtellung einer be⸗ 
ſtimmten Geheimnummer öffnen. Da der Maler kein großes 
Zahlengedächtnis beſaß, er ſich aber die Geheimnummer nicht 
mit Ziffern aufſchreiben wollte, ſo fertigte er ſich obige Zeſch⸗ 
nung an. In der Meinung, daß ſeine Geheimnummer Untbes 
rufenen nun wirklich eine Geheimnummer blieb, ließ er die 
Zeichnung leider ſorglos und offen herumliegen. Eines Mor⸗ 
gens fand er den Geldſchrank geöffnet und ſeines wertvollen 
Inhalts beraubt vor. Wie war es den Dieben moglich geweſen, 
die Geheimnummer zu erfahren? 


Arflöſung des Kreuzworlkräkſels 
Senkrecht: 1. Mars, 2. Laus, 3. Jauer, 4. Union, 5. Hat, 
6. Elf, 7. Mai, 9. Oel, 11. Emu. 14. Olymp, 15 Agnes, 16. du; 
18. Ar, 19. Moſt, 20. Ralf, 22. Elis, 23. Jug. — Waagerecht: 
1. Mal, 3. ja, 5. Harpune, 7. Maus, 8. Silo 10. Late. 12. Ofen, 
13. Roman, 17. Lug, 19. Marz, 21. Netz, 24. to, 25. Ampel, 
26. Ut, 27. Stolp, 28. Sieg. 


Ein ſchlafendes Kind 


Die Antergrundbahnſtation Barbees. Es iſt ſchon jpät 
— um dieſe Jeit verkehren wenig Zuge. Ich gehe unge 
duldig auf dem Perron auf und ab. Plötzlich erblicke ich 
auf einer Bank einen ſchlaſenden Knaben. Ein Arbeiter 
ſteht neben ihm und verſucht ihn wachzurütteln. 

„Du wirſt deinen Zug verpaſſen, mein Junge“, ſagte er. 

Der Knabe ſieht mit ſchlafverſchwollenen Augen zu dem 
Manne auf. Einen Augenblick fürchtete er, dieſer Fa der 
Statipusvorſteher oder ein Poliziſt. Dann ſchültelt er be⸗ 
ruhigt den Kopf und ſchließt von neuem die Augen. 
Wohin fahrſt du?“ fragt der Arbeiter, der vielleicht 
einen Sohn im gleichen Alter hat. 

Der Knabe antwortete nicht. Sein Kopf wiegt ſich auf 
Schultern; ſeine Augen öffnen und ſchließen ſich. 

„Wie der aber ſchläft!“ jagt einer der Umſtehenden 
„Vielleicht kommt er vom Strich“, meint ein Gigolo. 
Alle gröhlen, aber der Arbeiter ſtarrt fie mit einem 
harten Blick an und das Gelächter verſtummt. 

Vom Strich.. Der Junge iſt vielleicht dreizehn Jahre 
alt und ſchon Strichjunge ... Als ob das lächerlich wäre! 

Ein Zug iſt eingefahren, und die Menſchen ſteigen in 
die Abteile. Ein ſchlafendes Kind iſt nicht beſonders in⸗ 
jereſſaunt. Auch der Arbeiter iſt gegangen, wahrſcheinlich 
hat or ſich ohnehin ſchon verſpätet. 

Run ſtehen wir nur noch zwei vor dem Knaben. 

Was iſt dieſes Kind? Seine vertretenen Schuhe ſind 
ſtaubig. Es iſt beſtimmt viel gegangen... vielleicht den 
ganzen Tug. Das erklärt auch die Müdigkeit, die es nicht 
zu überwinden vermag. Ich verſuche zu begreifen, warum 
der Knabe auf der Bank bleibt; ahne, was ſich zugetragen 
bat. Er hält in der Hand ein Paket, wahrſcheinlich ſeinen 
Arbeitskittel. Er dürfte am Morgen von ſeiner Arbeits⸗ 
ſtelle entlaſſen worden ſein. Vielleicht hat er eine Dumm⸗ 
heit gemacht, vielleicht iſt er aus Trotz fortgelaufen. 

Ich möchte ihn wecken, zum Sprechen bewegen, aber ich 
werte... Auch der elegante Herr, der neben mir ſteht, 
wartet. Dann aber entſchließt er ſich und klopft dem Kna⸗ 
hen auf die Schulter: 

„He, Kleiner!“ 

Abermals öffnet der Knabe die Augen. 

„Was?“ 

„Wo wohnſt du?“ 


den 


Der Knabe ſchweigt, wir langweilen ihn. Er will 
ſchlafen. Der Blick, den er uns zuwirft, iſt böſe. Ich beuge 
mich zu ihm und frage ſanft, in der Hoffnung, ihn zu ver⸗ 
tühnen: 

„Halt du noch einen Vater?“ 

„Nein.“ 

„Eine Mutter?“ 

eit 4 

Von neuem jadt er zuſammen, das Paket noch immer 
auf den Knien; er hält es ſeſt, als fürchte er, daß wir es 
ihm ſtehlen. 

Von Zeit zu Zeit ſchaudert er zuſammen. Ich greife 
nach ſeinem Handgelenk, fühle ihm den Puls: er ſchlägt 
normal, der Knabe hat kein Fieber. 

„Biſt du krank?“ 

Er ſchüttelt den Kopf: „Nein.“ 

„Was fehlt dir denn?“ 

Ich laſſe 15 eine Sekunde in Ruhe. 

Jetzt umſtehen bereits ſechs Menſchen die Bank. Bald 
wird es eine ganze Schur ſein. Ich ahne die Gefahr und 
möchte ſie verhindern. 

Deshalb frage ich, indem ich ihn leicht ſchüktle: 

„Biſt du hungrig?“ 


„u. Er) 
„Willſt du Geld?“ 
„Nein.“ 


„Warum nicht?“ 

Er hebt den Kopf, ſcheint meine Gedanken erraten zu 
wollen, und brummt zwiſchen den zähnen: „Ja...“ 

Ich Überlege; heute abend bin ich nicht reich, ich bin 
ſelten reich. Aber beſonders heute abend! Pech! Mein 
ganzes Vermögen beſteht aus drei Frank. Einen Augen⸗ 
blick lang hoffe ich, daß unter den zehn Frauen und Män⸗ 
nern, die nun bereits hier ſtehen, einer begreift, einer 
portritt... 

Eine alte Dame rügt den Knaben: 

„Sei höflicher mit dem jungen Mann, er will dir nichts 
tun, kleiner Dummkopf.“ 

Der Knabe blickt ſie an und zuckt die Achſeln. 

„Eine Großmutter ſpricht zu dir“, fügt ſie hinzu, „eine 
Großmutter.“ i 

Vielleicht weiß der Kuabe ſchon laugſt nicht mehr, was 
eine Großmutter iſt. Vielleicht hat er nie eine gekannk. 


. Ein Zug fährt ein, die wackeren Leute verziehen ſich. 

Nun bin ich abermals mit dem Knaben allein. Ich 
verſuche, ſein Vertrauen zu gewinnen, möchte das große 
Elend, das ich ahne, lindern. Er aber ſchüttelt den Kopf 
und verharrt in ſeinem Trotz. Jetzt kommen wieder mehr 
Menſchen hinzu; der Knabe ſteht auf... Er hat plötzlich 
Angſt ... Noch che ich ihn zurückhalten kann, läuft er einige 
Stufen hinauf. 

Mit tiefen Trotzkopf iſt ja nichts anzufangen, und ich 
habe auch keine Zeit... Aber ich kann ihn doch nicht jo 
fortlaſſen .. . Ich eile ihm nach, er flieht vor mir. 

ir mi an U 

Er dreht ſich um; ich ſcheine 
planen; er bleibt ſtehen, wartet auf mich. Ich drücke ihm 
cinen Frank in die Hand, ſchäme mich, weil es jo wenig iſt. 

„Trink einen Kaffee, und dann geh' heim, bleib' nicht 
hier, ſonſt kommſt du noch auf die Polizeiſtation.“ 

Er ſteckt das Geldſtück in die Taſche und geht... 

Ich habe gerade noch Zeit, im Galopp die Treppe 
hinunterzulaufen. Der Zug ſteht bereits in der Halle. Das 
ware der dritte, den ich verſäumt hätte. Ich ſpringe auf. 


nichts Boſes gegen ihn zu 


Das Abteil iſt leer. Ich ſetze mich und verſuche zu leſen 
Der Teufel hol' die Zeitung. ..! Ich ſehe vor mir den 
Knaben, ſein kleines mageres Geſicht, ſeine blaſſen Lippen! 
Armes Geſchöpf! Was hat er getan? Beſtimmt wagt er 
nicht, nach Hauſe zu gehen, weil er entlaſſen warden iſt. 


Vielleicht wird er daheim geprügelt, niemand wird ſich 
darum kümmern, ob er gegeſſen hat oder nicht. Und ich 


habe ihm nur einen Frank gegeben Gerade genug für 
einen Kaffee und ein Hörnchen. Hoffentlich hat er daran 
gedacht, ſich zuerſt eine Fahrkarte zu löſen, ehe er etwas 
trinken geht. Er hatte ſolche Augſt, als ich ihm nachtfef. 
Ich denke ärgerlich daran, daß er vielleicht durch meine 
Schuld den ganzen Weg zu Fuß zurücklegen muß. Es in 
ja doch ein Elend! 

Ich fühle in meiner Taſche das Zweifrankſtück, weshalb 
habe ich ihm nicht lieber dieſes gegeben, jetzt ſtört es mich, 
klagt mich an. 

Ich habe ſchlech! gehandelt. nehmen mer tet meine halbe 
Großmut übel. Möchte am liebſten zurückgehen... Aber 
beſtimmt iſt er ſchon weit fort, vielleicht wandert er jetzt, 
durch meine Schuld, die endloſen Straßen entlang. der arme 
Junge. J 

(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſtſchen 
von Hermynia Zur Mühlen.) 


Die Generalverſammlung 


„Der Zweck unſerer heutigen Zuſammenkunft, meine 
Herren“ — jo eröffnete der Präſident der Aurora⸗Stahl⸗ 
walzröhren⸗Aktiengeſellſchaft die Generalverſammlung —, 
‚At nicht, einander unſer gegenſeitiges Beileid auszudrücken. 
Auch die heißeſten Tränen ind nicht imſtande, eingefrorene 
Kredite zum Auftauen zu bringen. Zur Kennzeichnung ver 
Lage unſeres Anternehmens möchte ich nur vorbringen, daß 
ich früher unſere Einnahmen auf der Röückſeite gebrauchter 
Vrieſumſchläge zu notieren pflegte, und daß ich in letzter 
Zeit nicht einmal mehr imſtande geweſen bin. gebrauchte 
Briefumſchläge aufzutreiben.“ 

Nun erhob ſich Herr Trimble, der Oberbuchhalter des 
Unternehmens, um Rechnung zu legen. „Meine Herren“, 
ſagte er, „ich habe einen Rechenſchaftsbericht über die ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsperiode vorbereitet. Aber da wir über⸗ 
eingekommen ſind, keine Kondolationen auszutauſchen, jo 
halte ich es für ratſam, von deſſen Verleſung abzufehen. 
Ich neyme an, daß Sie mit den gegenwärtigen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen genügſam vertraut ſind, um ſich ein 
Bild von unſerer finanziellen Situation machen zu können.“ 

„Ganz richtig“, ſtimmte der Vorſitzende zu. „Erſt un⸗ 
längſt habe ich zu meiner Frau geſagt: „Das Leben iſt 
ohnehin ernſt genug. Man braucht nicht noch in General⸗ 
verſammlungen zu gehen.“ Uebrigens habe ich letzte Woche 
von unſerem Betriebsſtatiſtiker, bevor ich ihn abbaute, eine 
Reihe prächtig kolorierter graphiſcher Darſtellungen anfer⸗ 
tigen laſſen, damit wir das Wirtſchaftleben auch einmal von 
der heiteren Seite ſehen.“ Hierauf öffnete er eine Lade 
ſeines Schreibtiſches und breitete einige bunte Zeichnungen 
auf der geräumigen Tiſchplatte aus. In dieſem Augenblick 
klopſte es an der Tür und zwei Männer in Overalls traten 
ein. „Wir kommen von der Phonix⸗Möbelbelieferungs⸗ 
Geſellſchaft“, ſagte der eine. „Wir kommen, um den Schreib⸗ 
tiſch abzuholen“, fügte der zweite hinzu. 

Der Vorſitzende nahm die Tafeln an ſich und ſagte: 
„Der Antrag liegt vor, dieſen Schreibtiſch der Phönix⸗ 
Möbelbelieferungs⸗Geſellſchaft zurückzuſtellen. Iſt jemand 
dagegen?“ 

Die beiden Arbeiter packten den Schreibtiſch. „Eins 
ſtimmig zum Beſchluß erhoben“, rief der Vorſitzende ihnen 
zu. Dann wandte er ſich wieder den graphiſchen Darſtel⸗ 
lungen zu. „Hier jehen Sie“, ſo fuhr er ſort, „eine Tafel 
mit roten und ſchwarzen Linien. Die Verluſte werden durch 
ſchwarze Linien, die Gewinne durch rote dargeſtellt ...“ 
Hier wurde er neuerdings durch die Ankunft zweier Männer 
in Overalls unterbrochen. „Wir kommen von der Sitz⸗ 
möbel⸗Aktiengeſellſchaft“, ſagte der eine. „Wir kommen, 
um die Stühle abzuholen“, fügte der andere hinzu. 

„Der Antrug liegt vor“, ſagte der Vorſttzende, „unſere 
Stühle der Sitzmobel⸗Aktiengeſellſchaft zurückzuſtellen. Wer 
dagegen iſt, möge ſich erheben!“ 

Jedermann ſtand auf, um zu widerſprechen, und die 
Abgeſandten der Sitzmöbel⸗Aktiengeſellſchuft nützten die ſo 
entſtandene Lage geſchickt aus, um ſich ſämtlicher Stühle zu 
bemächtigen. 

Nachdem der letzte Stuhl hinausgetragen war, brachte 
der Vorſitzende eine weitere Zeichnung zum Vorſchein. „Dieje 
Kurve“, jo erklärte er, „ſtellt die Auf⸗ und Abwärtsbewe⸗ 
gung der Geſchäftskonjunktur von der Eiszeit bis zum 1. 
Feovember 1931 dar. Es wird Ihnen nicht entgehen, daß 
die Kurve ſtändig aufwärts verläuft. Ungefähr im 15. 
Jahrhundert ſeben Sie zwar eine jähe Abwärtsbewegung. 


Wie Molly zu einem Mann kam 


Es wur eigentlich Jane, die ihm gefiel und doch heiratete 
er Molly, ihre Schweſter. Die Leute konnten ſich vor Slaunen 
nicht faſſen. Er war das. was man eine „gute Partie“ nannte 
und fie — nein, häßlich war ſie gerade nicht, ihr kugelrundes 
Geſicht mit den Aeuglein, die wie ſchwarze Weinbeeren drin 
ſaßen, hatte ſogar viel Freundliches nur ihr Lachen! Wenn ſie 
lachte, ſah es aus, als lachte ihr Hals bis zum Riüdenmirbel 
mit. Aber Molly war tüchrig und ihre Apfelpuddings, die ſie 
Cuthbert. dem Keſtgänger ihrer Eltern, vorſetzte, waren ver⸗ 
bildlich. 

Gerade Narur, die se war, ſagte er eines Tages, wahrend 
er aß und fie neben ihm ſaß: „Willen Sie, ich bin ein praktiſcher 
Monſch. Jane iſt zu jung. Sie aber find gerade vet, tüchtig 
und überhaupt — Schönheit iſt vergänglich.“ Sic lachte in der 
ihr eigenen Art und meinte: „Wie ſchön Sie das jagen, Mr. 
Smythe.“ 

Du fügte er geſchmeichelt hinzu: 
den Abend zufſammen vorbringan, jawehl 
(arten und dann eſſen wir mit Ritz.“ 

„Theaterkarten. Ritz — iſt das nicht doch zu viel?“ 

Und er freute ſich ihrer Sparſamkeit. 

* 


„Und morgen wollen wir 
Ich kaufe Theater⸗ 


Cuthbert war reine eiſerſüchrige Natur. Aber jetzt. benei⸗ 
dele er manchmal ſeine Kameraden, die Grund harten, auf ihre 
Mädchen eiferfüchtig zu ſein. Er harte dazu leider keinen Anlaß. 

Gorade Natur, die er war, ſagte er eines Tages auf einem 
Spaziergang zu Molly: „Wie kokert die Mädchen alle Kino. 
Männeröblicke ſo herausfordern! Ich würde wüten, wenn einer 
Sie jo anſtarren würde. Glücklicherweiſe ſchaut Sie keiner an.“ 


Da lachte ſie in der ihr eigenen Art und ſagte: „Mich ſtar⸗ 
ren die Männer genau ſo an, wenn ich allein gehe. Nur wenn 
Sie mit mir ſind, wagen ſie es nicht, denn ſie fürchten Ihr 
Temperament.“ 

„Wirklich?“ fragte Cuthbert mitleidig lächelnd 

„Birte, ſoll ich es Ihnen beweiſen? Setzen Sie ſich dort 
auf die Bank, während ich weitergehe. und beobachten Ste.“ 
Cuthbert war viel zu ungläubig und neugierig, um nicht zu ge⸗ 
horchen. Und wahrhaftig: der erſte Paſſant lächelte Molly an. 
Zwei Jünglinge, die an ihr vorbeikamen, drehten ſich nach ihr 
um. And ein ganz ulter Eſel, der ſich in puncto Weiberſchön⸗ 
heit doch ſchon auskennen mußte, blieb ſegar ſtehen, wahrend 
Molly züchtig weiterſchritt. Cuthberrs Gefühle waren unbe⸗ 
ſchreiblich! Sie gefiel alſo doch! Er härte alſo, läge cs in 
feiner Natur, allen Grund zur Eiferkucht. Glücklich bewegt 
holte er ſie ein, legte den Arm um ihre Taille und zog ſie auf 
cine cinſame Bank des Varkes. Ihre Hände bedeckten ihr Geſicht 
und ein Schluchzen ſchien Fe zu schütteln. 

„Weinen Sie nicht, Molly. Können Sie mir verzeihen? 
Und — wenn Sie einverſtanden find, In würde ich für nächſten 
Sonntag das Aufgebot veranlaffen, und...“ 

Da flüſterte Maly ehne ihr Geſicht fretzugeben: „Wenn es 
nicht früher geht. 

“ 

Es wurde eine gute Ehe. Nie aber hatte Molly ihm erzählt 
und nie wird ſie ihm erzählen, datz die Männer im Park ſie 
nur deshalb angeſchen hatten. weil ſie — ja weil fie vor ihnen 
die Zunge gebleitt hatte. 


regen. 


Aber die iſt lediglich darauf zurückzuführen, daß jemand un⸗ 
jeren Betrieosſtateſeiter geſtoßen hat, als er gerade die 
Kurve zeichnete. Und wer weiß? Mielleicht iſt die gegen⸗ 
wärlige MWirtſchaftskriſe auf einen ähnlichen Zufall zurückzu⸗ 
führen. Man gebe unſeren Statiſtfkern mehr Ellbogenſrei⸗ 
heit!“ — „Das iſt das einzige, was wir ihnen geben tönnen.“ 
ſagte ein Mitglied des Aufſichtsrates. 

„Und nun kommen wir zur nächſten Zeichnung fuhr 
der Vorſitzende fort. „Sie ſtellt das Anſteigen der Kuuf⸗ 
kraft des Dollars in den letzten Monaten dar. 


Prä⸗ 


Ich 


0 Hat jemand zehn Cents?“ N 5 
Niemand hatte zehn Cents. Einen Augenblick herrſchee 


Schweigen. „Liegt ſonſt noch ein Antrag vor?“ fragte der 
Vorſitzende. „Wenn nicht, dann beantrage ich, daß wir die 


Verſammlung vertagen. Wer. vafür iſt, der gebe ſeine Zu⸗ 
ſtimmung durch das übliche Seufzen zum Ausdruck.“ 

Wir alle ſeufzten. „Vertagt,“ ſagte der Vorſitzende, und 
ſo nahm die Gene talrerſammlung ihr Ende. Die Direktoren 
entfernten ſich. Der eine ging in den Bryant⸗Park, der an⸗ 
dere in den Zattery⸗Park, ein ditter wieder in den Anion⸗ 
Square⸗Park, wo die Bänke noch nicht allzu bevölkert find, 


i Stimmbildune 
bei den alten Kufturvölkern 


Es iſt ganz eigentſmlich, daß die beriihmten italieniſchen 
Geſangmeiſter um 1700 io gut wie feine Aufzeichnungen 
hinterließen, welche Schulmethoden für den Geſangunter⸗ 
richt fie in Anwendung brachten. Allen Theorien feindlich 
gegenüberſtehend, ſcheinen ſie ihre Lehren nur praktiſch ge⸗ 
übt zu haben, wobei ihnen der Begriff „Aeſthetit“ leerer 
Schall war. Denn alle Schüler mußten, ehevor fie ſingen 
lernten, zuerſt ordentlich — brüllen, ſchnarchen und grunzen 
können Derartige „innengymnaſtiſche“ Uebungen ſollten 
die Erweckung von Innenklängen bezwecken. Arnim, der 
Wiederentdecker des ſogenanten Siauprinzips, baut, ſtreng 
genommen, ſeine Lehre auf dieſes altitalieniſche Training 
mit dem Nutzeffett auf, daß ſelbſt unter den ſchlechteſten 
ſtimmlichen Vorausfetzungen ein vorzüglicher Sängertyn 
berangebildet werden kaun. Die Wırtanung der Luft in 
der Bruſt wurde in Uebereinſtimmung mit den Aerzten 


ſchon in den Gumnaſien des Altertums planmäßig 
geübt. Derlei Aebungen galten als bewährtes Heilmittel 


gegen eine Reihe von Krankheiten, insdeſondere bel Magen⸗ 

leiden, bei Kopfſchmerz und Stottern. Die Muskeln des 
Bruſtkorbes wurden geſpannt, gleichzeitig Bauchmuskeln 
und Zwerchfell entſvannt, um Exkremente zu entfernen. 

Spannung und Entſpannung der, Muskeln in wechſelnder 
Folge waren beſtimmt, die Tätigkeit der Eingeweide anzu⸗ 
Um den Zweck raſcher zu erreichen, wurden Bruſt 
und Bauch mit Leinenſtreifen feſt umſchnürt, wodurch großer 
Aufwand von Atemdrucktraft erforderlich war, die künſt⸗ 
lichen Hinderniſſe zu überwinden. Wie Geſchichtsſchreiber 
berichten, vermochten die erſten Athleten und Gladiatoren 
die Binden durch Atemſtauung zu ſprengen. Die Bildhauer 
des Altertums pflegten nur männliche Modelle vit kräftig 
zurchgearbeiteter Bauchmuskulatur zu benützen. Ariſtoteles 
lehrte: „Das Anhalten des Atems ſchafft Stimme und 
Kraft“ Die Mütter, welche das Meinen und das Herum⸗ 
balgen der Kinder zu verhindern ſuchten, erhielten gar 
itrei.ge Strafpredigten. Aurelianus, Celſſus und Cicero 
loben das weitausladende breite Lachen als vorzögliche 
Stimmübung und betonen, daß Lachen wie ſchweres Seufzen 
und Stöhnen die Eingeweide des Kopfes und der Bruſt er- 
ſchſittere, wodurch der ganze Stimmapparat eine Lockerung 
erfahre und er deshalb wie ein vollkommenes Inſtrument 
in Gebrauch denommen werden könne. Schon die Kinder 
wurden dazu angeleitet, die Luft mit aufgeblaſenen Backen 
möglichſt jlange anzudalten und fie dann zangſam entweichen 
mlaſſen. Jedenfalls waren dieſe gewiß ſehr primitiven 
Uebungen der Weitung und Löſung Dası angetan. Kopf 
reſonanzen zu erzeugen. Sind die Organe, welche zur 
Luftdruckregelung erforderlich find, durch Hebung ſo elaſttich 
geworden daß ſie ſicher zu arbeiten vermögen, dann erſt 
ind die Stimmfehler beſeitigt und Norbedingungen für die 
Tonbildung geſchaffen. Den Fehlern der Atmung. „ 
Kehlkoyftätfekeit und denen des Ar res ſucht man auf alle 
meglichen Methoden beizukommen. was ſich inſolauge al⸗ 

Mühe ohne Zweck erweiſt, als nicht ſämtliche in Betracht 

kommenden Organe in richtiger Atmung zuſammenzuarbei 

ten vermögen. P. M. 


lahatma Gandhi 


Von Surendranath Dasgupta. 


Jugendjahre. 

Mahatma Gandhi, der eigentlich Moh indez Karamcſand 
Canohi heißt (den Beinamen Mahatma gab ihm das Volk und 
bedeutet etwa To viel wie „große Seele“) it am 2. Oktober 1369 
in Borbander gebaren. Sein Vater wir ein reicher Sazufmann 
und gehörte der Iſnt⸗ Sekte. deren Hauptgrundfe Gewalt⸗ 
iofigleit war, an. 5 
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1 ee als Kind halte ſich Gandhi dleſe Lehre zu eigen ge 
dit. IJ; * 


Im Elreenhaus wurde der Knabe fireng religios er⸗ 
ana . = 7 1 8 . 1 

. Die Schulen abfolvierte er in All medabad, heiraten 
Tann els Sechzehnjähriger und ging wach London, um Jura 
au tudꝛeren. 

a 8 lehrie Gandhi mach Indien zurlick und ließ ſich in 
en a als Kechtsanmalt nieder. Dieſe Beſchäftigung hielt 
e bald mit ſeiner religiöſen Auffaſſung nicht vereinbar, und 
gab er ſeinen Beruf nach kurzer Zeit auf. 


In Südafrika. 

1395 fuhr Gendhi zur Erledigung einer geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheit nach Pretoria in Südafrika. Er wollle dort nur 
ganz kurze Zeit bleiben, aber das Schiclſal der etwa 200 000 
Hindus, die dort lebten, hielt ihn zwanzig Jahre in Südofrila 
rn 

Die aftilaniſchon Hindus, allo unorganiſiert und uneinig, 
wurden von den weißen Herren des Landes, von den Englän⸗ 
dern, ſchlecht und recht „regiert“ Gandhi verſuchte ihnen zu 
holfen und entfachte feine erſte „Zewaltloſe“ Bewegung gegon 
England. i 

Die engliſchen Behörden unterdrückten dieſe Vewogung mit 
drakoniſcher Strenge. Der junge Gandhi wurde verheftet, ver⸗ 
urteilt, körperlich gezücktigt und auf jede nur mögleche Weiſe 
an der Ausſbung ſeiner Miſſion verhindert. Gandhi ließ je⸗ 
roch nicht locer. Er ließ ſich zu keinen Gewalttaten verleiten, 
predigte euch weiterhin den widerſtandsloſen Kampf und er: 
reichte es talſächlich, daß im April 1914 ein Geſetz die Lage der 
afrikaniſchen Hindus erträglich geſtaltet. 


Der Kampf gegen England. 

Nun lehrte Gandhi nach Indien zurück, wo er ſich während 
dos Krieges ganz Palm verhielt. Schon 1919 übernahm er 
aber die Führung des indiſchen Volkes. Er wollte verhüten, 
daß ſeine ſich betrogen fühlenden Lendsleute gegen England 
met der Waffe in ber Hand vorgingen und predigte den waf⸗ 
fenlofen Kampf. In einer Unterredung mit dem damaligen 
engliſchen Vizekönig erklärte er dieſem, daß er gewillt ſei, mit 
England zuſammenzuarbeiten, aber für fein Volk Freiheit und 
Rocht verlange. 

8 Im April >> hielt er zur Einleitung des Kampfes einen 

„Vettag“ ch. Bald brachen blutige Unruhen ans. England 

wußte ſich nicht zu helfen und ſuchte zung lt die Unruhen mit 

niilitäriſcher Gewalt zu unterdrücken. . Gandhi ließ ſich jedoch 

nicht beirren. Er predigte weiter den „gewaltloſen Krieg“ 

und rettete auf dieſe Weiſe Englund aus feiner mißlichen Lage. 
Gandhi wird verhaftet. 

Der gewaltloſe Kampf wurde immer ſchärſer und ſchärfer. 
Im Jahre 1920 verkündete Gandhi dann unter dem Jubel des 
ganzen indiſchen Volkes die „Noncooperrtion“. Kein Inder 


er von den Engländern ein Amt annehmen, und der 
Faro ausländüſchen Tuchs ſowie ſämtlicher Waren briti⸗ 


her Herkunft wurde zum obeiſten Geſetz gemacht. 
Haniſierte dieſe unblutigen Demonſtrationen und gab dabei 
un llich darauf acht, da keine Gewalttätigkeiten geſchahen. 
„er Menſch hat richt die Macht etwas zu erſchaffen, er hat 
alſo auch micht das Rechl, etwas zu Grunde zu richten. Mir 
haben auch nicht das Recht, das Vöſe mit Gewalt zu bekämpfen, 
wir haben nur die Pfnſche, ihm Widerſrand zu leiſten.“ 


Gandhi or⸗ 


Jin Jahre del erreichte dieſer gewaltloſe Kampf eine neue 
Etappe. Gandhi ließ in Vembay auf einem rieſengroßen 


Scheiterhaufen alle ausländiſchen Tuche als das Symbol der 
engliſchen Unterdrückung verbrennen. Amn 19. April desſelben 
Jahres Dielt er daun eine große Nede und verſuchte dabei, für 
die Parias Stellung zu ergreifen; aber umſonſt! 

Ende 1921 wollten die Engtänder der Bewegung ein Ende 
bereiten und verhafteten Gandhi. Am 18. März 1622 fand in 
Achmedabad die deutwürdige Gerichtsverhandlung ftatt, in der 
Gandhi zu ſechs Jahren Kerker verurteilt wurde. Der Mahat⸗ 
ma nahm das Urteil mit folgenden Worten au: „Ich halte es 
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Nach 144 Stunden geborgen 

Die Geretteten der Karſten⸗Zentrumsgrube 
lazaret! Beuthen, wo fie nach ihrer 
erſte Aufnahme fanden. 


im Knappſchafts⸗ 
wunderbaren Reitung die 
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vom Standpunkt Englands aus für gerecht und nehme es da⸗ 
fer an.“ Zwei Jahre ſpäter, im Februar 1924, wurde er wieder 
auf freien Fuß geſetzt, und der gewaltloſe Kampf begann von 
neuem. 

Das Salz. 

Im März 1931 begann Mahatma Gandhis zweite groge 
Aktion. In den frühen Morgenſtunden eines falten Tages 
jegte ſich in Achmedabad ein Pilgerzug in Beioegung. Gandhi, 
begleitet von 79 freiwilligen Helfern, zog durch das Land. Da⸗ 
mit war der Feldzug zur Verbreitung bürgerlichen Ungehor⸗ 
ſams, wie Gandhi fein Syſtem paſſiver Reſiſtenz bezeichnet, 
Tatſache geworden. Der Seuprzweck des bürgerfiden Ungehor⸗ 
ſams und des damit verknüpften Bekenntniſſes zur Nicht 
Gewaltſamkeit beſtaud darin, die Gegenſeite zu Gewactſamkei⸗ 
ten zu zwingen und ſo des Mordes oder ienitiger Untaten 
ſchuldig zu machen. 

Hinter der Pilgerſchar trabte während dieſes unblutigen 
Jeldzuges ein kleines Pferochen, das der Mahatma beſtieg. 
wenn ihm die Fußwanderung zu viel wurde, Als Gepack führ⸗ 
ten die 79 Gandhier Proben der aus indiſchen Baumwolle auf 
indiſchen Spinnradern und Wobftühlen hergeſtellten Staffe. 

Gandhi führte übrigens dieſen neueſten Schlag nicht gegen 


die engliſchen Waren, ſondern auch gegen das Salz, das engli⸗ 


Die Armen zahlen alſo mehr Selzſteuern 


ſche Salzmonopel. 2 1 N 
als die Reichen. In dem Symbol des Salzes liegt alſo de 
Hinweis auf die innere Befreiung im Gegenſatz zu der äußeren. 
Zwei Monate duldete England dieſen „Feldzug“. Rn 
wurde Gandhi in Bombay auf Grund eines alten Geſetzes aus 
ahr er 5 nur in Bombay gilt. und eine „Schus⸗ 

dem Jahre 1827, das nur in Bombay * En ic 1 
haft“ vorſieht, verhaftet, einige Monate pater. set ede 
f. N 1 8 PER Teaya ein 
freigefaffen und nach Lenden zur Round⸗Table⸗Konſe tenz eh 
renz erfolgte za 


geladen. Nich dem Mißlingen dieſer Konfe au 
die dritte Nerkafiung Nun ſteht England wieder vor ſchich⸗ 
ſalsſchweren Stunden. 
Gandhi, der Menſch. 
Nemain Rolland, der berühmte frauzöſiſche Remancter, 


ſchrieb ein Buch über Gandhi und charalkeriſierte ihn folgen: 


dermaßen! „Cin kleiner. zerbroß licher Mann mit rabtzen 
braunen Augen, magerem Geſicht und großen abftehenoen 


Ohren. Seinen Körper verhüllt ein großes weiße Tuch. Er 
geht immer barfuß, ißt nur Reis und Ob: und tritt nur Mir 
fer. Er ſchläft immer auf dem Fußboden und iſt gegen ich am 
ſrrengſten. Er iſt immer höflich, ſelbſt deinen Feinden gegen 
über und hält von ſich nur ſehr wenig; es Jen, als wenn r 
der Auffaſſung wäre: „Ig kaun iich auch irren.“ Das Volt 
das ihn vergenert, bereitet ihm Sorgen und Kumm r. In 
Grunde genommen fürchtet er ſich vor der Male und füt! 100 
nur wohl in der kleinen Star ſeiner ausgewählten Jünger. 
So ft der Meuſch Gandhi, cut deſſen Wort 300 Millionen Sn 
der hören und ſchwören.“ 


Dem Andenken Shackletons 


Ende Januar 1922 kam aus dem Süden der Welt die 
Nachricht, daß der große Südpolforſcher Shakleton an Bord 
eines Expeditionsſchiffes „Ineſt“ geſtorben je. Mit 
Shaklelon war wieder einer der großen, vom Hauch des 
Abenteuers umwehten Männer dahingegangen die an der 
Erweiterung unſeres Wiſſens um den geheimnisvollen ſech⸗ 
ſten Erdteil hervorragend mitgewirkt hatten. 

Erneſt Shackleton war am 15. Februar 1874 in Kilkee 
geboren, einem iriſchen Städtchen af der Küſte des Atlan⸗ 
tiſchen Ozeans. Vielleicht wurde hier ſchon in ihm der Geiſt 
wach, der ihn zu ſo großen Taten rufen ſollte. Er wurde 
Seemann. Schiffsofftzier. Int Alter von 28 Jahren leiſtete 
er dem Kapitän Scott auf ſeiner in den Jahren 190° bis 
1904 durchgeführten Südpol⸗Expedinon Gefolgſchaft. Das 
weiße Schweigen. die gewaltige, ungebandigte Natur der 
Antarktis zeg ihn für immer in ihren Bann. 1997 bis 1909 
war er ſelbſt der Führer einer antarktiſchen Expedition, die 
mit Hilfe d. „Nimrod“ durchgeführt wurde. Nach unſäglichen 
Mühen gelang es ihm, ſich iin Jahre 1908 dem erſtrebren 
Pole bis auf 155 Kilometer zu nähern. In einer Höhe von 
3063 Metern über dem Meere wurde ſeinem weiteren Vor⸗ 
dringen bei 88 Grad 23 Minuten ſüdlicher Breite ein Ziel 
geſetzt. Nach der Anſicht Amundſeng, die auch von dem er⸗ 
folgreichen Nord und Südpolflieger Pyrd geteilt wird. 
hätte Shackleton damals bereits den Pol erreichen können, 
wenn er den Mut gehabt hätte, ſeinen Vorſtoß von der ſo⸗ 
genannten Walſiſchbucht aus anzutreten. Aber Shackleton 
harte erkannt, daß das Eis in dieſer Bucht in ſtandiger Be: 
wegung iſt, unter Donnern und Toſen abbröckelt. So 
glaubte er, das Leben ſeiner Geſährten aufs Spiel zu ſetzen, 
wenn er hier das Standlager aufſchlüge. Er wollte beſſeren. 
ſicheren Untergrund ſuchen. Dadurch entfernte er ſich um 
mehr als einen Breitengrad vom Pole und brachte ſich um 
die Frucht ſeiner Anſtrengungen. Amundſen dagegen hat 
ſpäter begriffen, daß die Walfiſchbucht ein Beſtandteil des 
Feſtlandes ſein müßte. Sie war ſeit ihrer Entdeckung durch 
Roß fujt unverändert geblieben. Amundſen wagte es, von 
hler aus vorzuſtoßen und im ſchnellen Anlauf das Ziel zu 
erzwingen. Folgerſchtiges Denken und ruhige Beobachtung 
haben hm im Zuſammenhang mit Ausdauet und Zähigkeit 
den Erfolg gebrucht, den Shadleron verſogt bleiben mußte. 
Immerhin hat Shackleton Vorarbeit geleiſtet für ſeine Nach⸗ 
folger. Die Welt wußte jetzt, daß in der Tat der von den 
Gelehrten des 17. und 18. Jahrhunderts vermutete ſeihſte 
Erdteil um den Südpol herum vorhanden war. Es war 
ein Land mit gewaltigen Höhenzügen, die über einer Hoch⸗ 
ebene aufragten. Einer ſeiner Begleiter, David, erreichte 
im Januar 1909 den magnetiſchen Südpol. Der geographi⸗ 
ſche Südpol wurde bald darauf zweimal hintereinander er⸗ 
reicht: am 14. Dezember 1911 von Amundſen, am 18. Januar 
1912 von Scott, der dieſen Erfolg mit dem Tode bezahlen 
mußte. Der Südpol ſelbſt konnte Shackleton nun nicht mehr 
reizen. Er wandte ſich Sonderforſchungen zu. 1914 unter: 
nahm er die großangelegte Fahrt mit der „Endurance“ in 
das Weddelmeer. Aber das Eis war ſtärker als das Schiff. 
Die „Endurance“ wuwe vom Eiſe umklammert und zer⸗ 
drückt. Und nun rollbrachte Shackleton eine in der Oeffent⸗ 
lichkeit viel zu wenig beachtete Leiſtung. Er fuhr in einem 
offenen Boot mehr als 1200 Kilometer weit über das Meer 
nuch Süd⸗Georgien, um für ſeine kedrängten Kameraden 
Hilfe zu holen, die inzwiſchen auf der zu der Shetland⸗ 
Inſeln gehörenden Eleſanten⸗Inſel zurückgeblieben waren. 
Das iſt See romantik. Abentenrerphantaſtfk, trotziges Hel⸗ 
dentum und kühnſter Wagemut zugleich. 

Auf einer neuen Fahrt In das Weddelmeer, die er 1922 
unternahm, wurde er ſchon auf der Hinfahrt von neuralgi⸗ 
ſchen Bruſt⸗ und Nückenſchmerzen gepeinigt. Er lehnte es 
jedoch ab. umzukehren. Ain 4. Januar erreichte das For⸗ 
ſcbungsſchiff Queſt“ eine der VMalfängerſtationen auf Süd⸗ 
Georgien. Shackleton ging an Land, um Vereinbarungen 
für die Lieferung von Lebenemitteln und Kohlen zu treffen. 
Um 9 Uhr abends lehrte er an Word zurſick. logre ſich ſofort 
zu Betr und ſchlief trotz ſeiner Schmerzen ein. Aher in der 
Nacht, kurz vor 3 Uhr, rief er den Expeditionsarzt: „Erben 
Ste mir ein Mittel, um die Schmerzen wegzuvringen, und 
ich werde ſchnell wieder wohlauf ſein“ Der Arzt kam nicht 
mehr zum Handeln. Wenige Augenblicke ſpäter batte ihm 
der Tod die Arbeil abgenommen. Der große Shackleton. der 
ſo oft dem Meere und dem Eifſe getratzt hatte. war ein Opfer 
der Bruſthräune geworden. Auf Sitd' Gesrgien gibt es 
einen kleinen Friedhof. Hier ruhen Walſiſchfänger ven 
ihrem harten Leben aue. Mitten unter ihnen wurde Shack⸗ 
leton beigeſetzt. Die Mogen des antarkliſchen Meeres ſin⸗ 
gen ihrn das Grablied wieder und wieder. W. M. 


Abentener in Melropolis 
Ben Vert Brennecke 
Zu einer Togeszeit, als die Subwohſtationen immer neue 
Menſchenmoſſen ausſchlucken und die Nekropolis gufkecht wie 
ein von unſichrbaren Giganten geheizter Köllenteſſel, geſchrenn 
cs, daß in der 36. Etage eines Wolkenkratzers in der 123. Avenue 
ein Fenſter aufgeriſſen wird. 


Ein junges, bildhüßſches Modchen erſcheint im Fenflor⸗ 
rahmen. 
In die toſende Brandung unaufhaltiam vorüberflutender 


Menſchen fällt gellender Hilferuf. 


Jäh abbrechend, denn neben dem Mädchen ſteht plößlich en 
rieſiger, mit äußerſter Eleganz gekleideter Mann mit einer 
ſchwarzen Maske. 

Ein Kampf entſpinnt ſich. 

Das Mädchen wird vom Jeuſter zurſtageriſſen. 

Unten fauen ſich die Monſchen. 

Signalpſiffe der Schutzleute nerhallen ungehört. 

Man ſtartt. Geſtikulierr. 

Frauen fallen in Ohnmacht. 

Da plötzlich... Der Elegante erſcheint wieder. Schwingr 


ſich auf vas Fenſterſine. Wägt die Entfernung bis zum nächſten 
Vorbau. Springt. Springt gut. Ein zweiter Manu wire 
ſichtbar. Auch er wägt die Entfernung. Springt. Springt gut. 

Der Elegante mit der Maske, jetzt kleiternd an der zußerſten 
Ecke des Vorbaues, ſicht den Verfelger. In ſeiner Hand blißt 
ein Browning auf. Er zielt kurz und ſchießt. Aber ſchon hat 
ihn der Zweite erreicht. Auf dom ſchmaten Vorbau enfwickelt 
ſich ein wilder, verzweifeller Kampf, Mann gegen Mann. 

Sekunden vergehen. 

Alles ſtarrt in äußerſter Spannung. 

Was iſt das? 

Zum größten Erſtaunen der auf dem Brodman harrenden 
Menge laſſen die beiden Männer voneinander ab und reichen 
ſich die Hande. 

Zur gleichen Zeit entrollt ſich von oben ein rieſiges Plakat 
mit der Inſchrift: 

in der „Harald Tribune“! 
So beginnt der neue Roman. 


undfun? 


Kattowitz — Welle 408,7 

10,15: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 
14,30: Mittagskonzert. 15: Orcheſterkonzert. 16,20: 
Schallplatten. 1.45. Nachmittagskonzert. 20,15: Wolle: 
tümliches Konzert. 21,55: Violinkonzert. 28: Tanzmuſik. 


Sonntag. 


Montag. 12: Mitragskonzert. 16.20: Franzoſiſch. 16,40: 
Schallplatten. 17.35: Leichtes Konzert. 20,15: Eine 
Operette. 22,45: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphonietonzert. 
14: Vorträge. 14,29: Orcheſterkonzert. 15. Suitenkonzert. 
15,55: Kinderſtunde. 16.20: Vorträge. 17,45: Nachmit⸗ 


tagskonzert. 19: Vorträge. 29,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 21,40: Vortrag. 21,55: Violinkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 12.10. Mittagskonzert. 13,40. Vortrag und Kon⸗ 
zert. 15,25: Vorträge. 16.40: Schallplatten. 17.10: 
Vortrag. 17,35: Leichtes Konzert und Tanzmuſit. 15,50: 


Vorträge 20,15 Eine Operette. 20,40: Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 

Sonntag, 17. Januar. 7: Aue Bremen: Hafenkonzext. 
8.30: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9,20: Fur den 
Kleingärtner 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 
Kaih. Morgenfeier. 11: Leſer ſehen mich an 11,30: 
Bach⸗Kantaten. 12: Aus Dresden: Mittagskor ert. 12.45: 
Konzert. 13.20: Mittagskonzert. 14: Berichte. 14,10: 
Bekampfung des Straßen⸗, Wohn⸗ und Betriebslärms. 
14,25: Für den Landwirt! 14,40: Wie ſchütze ich mein 
Kraftfahrzeug vor den Unbilden des Winters? 15: Was 
geht in der Oper vor? 15,25: Kameradſchaft und Gelhif- 
hilfe. 15,40: Anterhaltungskonzert. 17,25: Der Arbeits» 
mann erzählt! 17,50: Lars Hanſen. 18,25. Wetter, an⸗ 
ſchließend: Lieder. 18,50: Sportreſultate vom Sonntag. 
19: Hinter den Kuliſſen der Eroßſtadt. 19,45: Für die 
Schleſiſche Winterhilfe. 20: Aus Hamburg! Konzert. 
22: Zeit, Wetter. Preſſe. Sport, Jrogrammände rungen. 
22.30: Tan: muſik. 21: Funkſtille. 

Montag, 18. Jaunar. 9,10: Schulfunk. 15.25: Kinderfunk. 
15 50: Das Buch des Tages. 16.05: Violinſonate. 16,35: 
Unterhelrungskenzert. 17.05: Landw. Preisbericht, auſchl. 
Kulturfragen der Gegenwart. 17.25: Das wird Sie in⸗ 
tereſſieren! 17,50: Franzäſſſch. 18.05: Schulfunk für 
Berufsſchulen. 18.30: Enaliſch. 18,45: Die Gefahren des 
elektriſchen Stromes. 19.10: Wetter; anſchl.. Potpourri. 
20: Reichsſendung. 20,30: Romanliſche Lieder. 210: 
Ahendherichte. 21.20: Der Dichter als Stimme der Zeit. 
22 Zeit. Wetter Preſſe. Sport. Programmänderunsen. 
22.25: Die glücklichen Inſeln. 22,15: Funktechniſcher 
Briefieiten. 23: Aufführung des Breslauer Schauſpiels. 
23,20: Funkſtflle. 


Mehr Liebe! 


Don ne ere 

Wir leben in einer harten Zeit und möchten oft bitter 
werden, da uns auf allen Wegen die Not begegnet. Es gibt 
ſo viel erſchütterndes Leid um uns, daß der Einzelne außer 
Staude ſcheint, ſich dieſem ungeheuren Elendsſtrome wirkſam 
entgegeuzuſtellen. Möchten wir da nicht manchmal ver⸗ 
zweifeln und ſeufzend alle Hoffnung auf Beſſerung ablehnen? 

Was um uns tobt, iſt ein wirtſchaftlicher Kampf, deſſen 
Ende noch nicht abzufehen iſt. Seine Urſache iſt bekannt. 
Die Rückſichtsloſigkeit und Liebloſigkeit, auf der unſer ganzes 
heutiges Leben aufgebaut iſt, hat ihn verſchuldet. Des eigent⸗ 
lichen Zweckes des Menſcheu, feine Seelen- und Geiſteskräfte 
zu immer höherer Vollkommenheit auszubauen, wurde ver⸗ 
geſſen beim Streben nach möglichſter Bequemlichkeit, weit⸗ 
gehendſter Arbeitserleichterung, größtem Genuß, der alles 
moglichſt ſchnell und gründlich ausſchöpfen wollte. 
So kam, was kommen mußte und wir erleben nun den 
Bankrott unſerer „nur⸗matertaliſtiſchen“ Welteinſtellung, 
die an ſich ſelbſt zu zerbrechen droht. Ernſt iſt die Gefahr. 
Rettung zu bringen vermag allein gründliche Umſtellung 
vieler, als Wahrheit eingehämmerter Geſetze und Anſchau⸗ 
ungen der Geſellſchaft zu Gunſten des einen, hohen Zieles, 
un dem die Menſchen ſo lange achtlos vorbeiſchritten. Was 
Zweck geworden, — es darf wieder nur Mittel ſein! 

Ward durch die beiden größten Auswüchſe unſerer 


Kultur, die Induſtrialiſierung und die Kapitaliſierung eine 


Baſis völliger Knechtſchaft des Einzelnen geſchaffen, auf der 
Perſöunlichkeit zur Maſchine wurde und der höchſte Wert zur 
Belangloſigkeit, ſo muß durch Hebung des Einzelwertes der 
Perſönlichkeit und deren Geltung die Ueberwucherung jener 
wieder ausgeſchaltet werden. 

So viele meinen, es ſei zu ſpät dazu, man könne das 
Rad nicht zurückdrehen. Wir dürfen aber nie an der Mög⸗ 
lichkeit verzweifeln, die Welt ſich erneuern zu ſehen durch 
den Geiſt! Woran unſere Zeit krankt, das iſt die Herrſchaft 
der Materie über den Geiſt. Dieſe zu überwinden aber 
wird allein jene einzigartige, Kräfte ſchöpfende Erkenntnis 
im Stande ſein, die im Nächſten das Abbild des allumfaſſen⸗ 
den Geiſtes ſieht und aus dem Gefühl tiefſter Verbundenheit 
mit ihm ſich für ihn verantwortlich fühlt. 

Gab es nicht eine Zeit, die unſerer irvenden Zeit ver⸗ 
zweifelt ähnlich war? In ihren wirtſchaftlichen, ſittlichen 
und ſozialeu Zuſammenbruch dröhuten — auf Trümmern 
neue Werte bauend — die neuartigen Gebote der Selbſt⸗ 
verleugnung und der Nachſtenliebe. 

Heute ſteht die Menſchheit wieder vor verſchloſſenen 

Toren und ihr „Können“ iſt iu eine Gadgaffe geraten. 
Müſſen wir nicht Alle Träger der einzig rettenden Wahr⸗ 
heit werden, damit nicht völliges Dunkel über unſeren Köpfen 
zuſammenſchlagt? 


Stilwandel in Liebe und Ehe. 


Von Sofy Fuchs⸗Stermoſe. 

Stil iſt ſinngemäße Ausdrucksform eines Lebensgefühls, 
einer Weltanſchauung, eines Willens, eines Glaubens. Mit 
veränderten Zeitumſtänden. fortſchreitender Kultur und da⸗ 
durch bedingter veränderter Lebenseinſtellung wandelt ſich 
auch der Stil, wobei ſich die Wertbetonung meiſt auf die 
äußerſte Gegenſeite verſchiebt. So verneinte der Impreſſio⸗ 
nismus die ſtrengen Bindungen her Vergangenheit und die 
„Anti“⸗-Bewegungen blühten. Als dieſe ſich ausgetobt, 
brachte der Expreſſionismus den Umſchlag vom „Nein“ zum 
Sturm und Drang einer grenzenloſen Bejahung. Aber dem 
Schwung der Begeiſterung fehlte der ſichere Boden der Wirk⸗ 
lichkeit, und ſo mußte notwendig die Beſinnung auf nüchterne, 
fachliche, klare Ueberlegung und zielſicheres Können ein⸗ 
ſetzen, und wir bekamen als Geſchenk der Zeit die neue 
Sachlichkeit. 

Es wäre intereſſant, das Wie und Warum der einzelnen 
Stilarten aufzuzeigen, hineinzuleuchten in das Lebensgefühl 
der verſchiedenen Generationen, deren Erbe wir find, und 
aus dieſem ſtillogiſch das Kommende abzuleſen. Denn dazu 
bedarf es keiner prophetiſchen Gabe, ſondern nur der Erkennt⸗ 
nis der Geſetze, die wir durch aufmerkſames Studium der 
Geſchichte und der Lebensvorgänge gewinnen. Aber das 
würde den Rahmen djieſer kurzen Betrachtung ſprengen, und 
ſo begnügen wir uns heute damit, einen kleinen, aber gewiß 
nicht unbedeutenden Ausſehnitt aus dem Ganzen des viel⸗ 
geſtaltigen Lebens ins Auge zu faſſen — einen, der gewiß 
das Intereſſe aller Frauen, und wohl auch das der Männer 
irgendwie feſſelt: den Stilwandel in Liebe und Ehe. 

Wie präjentiert ſich uns „das neue Leben“? O, ganz 
unkompliziert, kühl, ſachlich, realiſtiſch. Sentimentalität iſt 
verpönt; man iſt in vielen Dingen mutiger, freier, kühler, 
unbefangener und ſicherer. — ſcheinbar wenigſtens. Einem 
gewiſſen Minus an Tiefe und Innerlichkeit ſteht ein Plus 
an Lebenswille und Lebenstüchtigkeit gegenüber. Und die 


Liebe? — Auch ſte hat die Tendenz, ſich nüchtern zu ver⸗ 
ſachlichen. Die Gefühlsſeligkeit früherer Epochen iſt über⸗ 
wunden; nüchterne Wirklichkeit gilt auch hier. 


Verweilen wir ein wenig bei den tieferen Urſachen dieſes 
Stilwandels. Wie kommt die Frau zu ſolcher Einſtellung 
in der Liebe, die ſich natürlich auch auf die Auffaſſung der 
Ehe erſtreckt, ſie banaliſiert und lockert. Iſt denn die Frau 
in ihrer elementaren Grundeinſtellung der Liebe gegenüber, 
die ſeit Menſchenbeginn faſt ihr ganzes Sein beherrſchte, 
wirklich ſo von Grund auf anders geworden? Iſt ſolche 
Weſensänderung, die ſich garnicht vereint mit der Natur 
der Frau, überhaupt echt? 

Nein. Sie iſt nicht echt. Sie ergibt ſich aber aus der 
rein diesſeitigen Orientierung des heutigen Menſchen über⸗ 
haupt. Wo nur das Hier und Heute git, wo kein hoch⸗ 
geſtecktes Ziel über die Gegenwart hinaus in eine ferne 
Zukunft weiſt, da gibt es auch keine metaphpſiſch genährte 
Leidenſchaft mehr, ſondern nur noch Diesſeitsgeſchöpfe mit 
Gehirn und Sinnlichkeit. 

Es liegt mir fern, erwa die zur Genüge bekannten Aus⸗ 
wüchſe einer von allem Metaphyſiſchen unbelaſteten Gene⸗ 
ration hier auszubreiten und ſie auszuſpielen gegen die 
Ideale einer religiös fundierten Zeit. Das wäre ein gar 
zu billiger Steg und überdies ein ſiunloſes Vergeuden von 
Worten. Deun die Baſts, auf der ſich letzten Endes jeder 


Stil in ſeiner Beſonderheit aufbaut, das iſt der Glaube des Knöpfen garniert. 


Menſchen, ſein Verwurzeltſein int Ewigen — oder ſein 
Haften im Diesſeitigen. Glaube aber laßt ſich nicht durch 
Worte übertragen. 

Doch auch hier bereitet ſich ſchon wieder eine Wandlung 
vor — der Hellhörige ſpürt ihren feinen Klang bereits 
in vielen Zeichen, und die tumultreiche Kataſtrophe, die 
jeder erwartet, iſt nur das Vorſpiel der „neuen Dynamik“, 
unter deren Geburtswehen die Gegenwart leidet. Wie 
immer geht es auch hier nicht ohne Opfer. Der Ueber⸗ 
betonung von Sport und Technik und ſeiner entperſön⸗ 
lichenden Wirkung weicht langſam wieder die Herrſchaft des 
Menſchen, der ſich nicht langer zum Sklaven der Maſchine 
erniedrigen läßt, ſondern ſich auf die Souveränität des 
Geiſtes beſinnt und den Mächten der Innerlichkeit, der 
Seele, wieder den Vorrang zuerkennt. 

Aus dieſem geiſtigen Wandel wird dann der Stilwandel 
der Liebe und Ehe ſich von ſelbſt ergeben. Frau wird 
der Würde ihres Weibtums wieder zurückgegeben fein. Das 
Liebe⸗Erleben, das jetzt voll Irrung iſt, wird ſich verwan⸗ 
deln, von Grund auf verändern, zu einer Beziehung um⸗ 
bilden, die von Menſch zu Meuſch gemeint iſt, nicht mehr 
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Aus meiner Winterſtille. 
Von Dora Stieler. 

Der bleichende Abendhimmel greift 
Herein in mein Zimmer, wo atmendes 
Stark und weich ans Herz mir ſtreift. 
Was kann die Stille doch alles zeigen .. 
Sie iſt ein gar feines Bilderbuch, 
In dem es ſich blättert — gut und beſchaulich — 
Und daß nichts ſich vordrängt als Wort oder Spruch, 
Alles ſtumm vorbeiſpinnt: wie iſt das traulich. 


Die 


Schweigen 


Blau wird ſchon das Schneeland, die Dämmerung fällt; 
Aus ſtillem Stun han ich jo gerne 

In eine abendſtille Welt, 

Ueber Tag, Leid und Lächeln ein Schleier von ferne. 
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von Mann zu Weib. Und diefe menſchlichere Liebe wird 
jener ahneln, „die wir riugend und mühſam vorbereiten, 
der Liebe, die darin bejteht, daß zwei Einſamkeiten einan⸗ 
der ſchützen, grenzen und grüßen.“ (Rilke) 

Und mit dieſem Blick in die Zukunft wollen wir dem 
kommenden Stilwandel in Liebe und Ehe hoffnungsvoll 
entgegenſehen. 


Kleiner Mode⸗Querſchnitt. 


Von Inge Stieber. 

Vielfältig, und doch im großen Geſamtbild einheitlich, 
ſo könnte man alles das bezeichnen, was uns die vorgeſchrit⸗ 
tene Winutermode — ſchon bald 1932 — an neuen Dingen 
bringt. In den Einzelheiten iſt das Bild ein wenig will 
kürlicher, man könnte auch ſagen perſönlicher geworden. 
Wer ſich alſo gern von ſeinem eigenen Geſchmack und den 
Forderungen feiner Erſcheinung beſtimmen läßt, dem kann 
die jetzige Richtung nur zufagen. 

Was die außere Linie anbetrifft, ſo fordert die Mode 
weiterhin wohl Schlankheit, doch niemals Uebertriebenheit 
darin. Man weicht jeder Herbigkeit in der Erſcheinung der 
Frau aus. Die Schultern ſind breiter geworden, die Drei⸗ 
eckgeſtaltung des Ausſchnittes, vielfach durch in der Farbe 
abſtechende drapierte Seide, auch durch das farblich ſehr ein⸗ 
fache Halstuch gebildet, bewirkt die Schlankheit von Taille 
und Hüften. Verſtärkt wird dieſer Eindruck durch die breiter 
gewordenen Aermel, die ihre Wichtigkeit kräftig betonen. 

Die Farben und das Material ſind der Gegenwarts⸗ 
ſtimmung angepaßt, ruhiger, gediegener, dafür in den Einzel⸗ 
heiten noch mannigfaltiger und prätentiöſer geworden. Fal⸗ 
teu, Faltchen, Falbeln. Rüſchen, Volanſs, Zacken, Inkruſta⸗ 
tionen ſollen den Eindruck einer gewiſſen Herbigkeit ver⸗ 
wiſchen, den vor allem die jetzt ſo begünſtigten Wollkleider 
beim Fehlen von Garnierungen hervorruſen könnten. 

Die Modefarben der Wollſtoffkleider ſind weiter ſchwarz, 
Patougrün, braun in den verſchiedenſten Schattierungen, 
auch grau und lila. Die beiden letzteren bleiben allerdings 
doch noch ein wenig Außenſeiter. Immer ſind zwei Farben⸗ 
töne vertreten. Die lichtere Farbe wird in irgend einer 
Form zum Putz verwendet, meiſt als Halsgarnierung in 
Schalart oder drapiert. Auch auf den Aermeln findet man 
in Form hoher, ſtulpenartiger Manſchetten oder ſonſt irgend⸗ 
wie eine Farbenunterbrechung. 

Neben dem Stofffleid hält fich das geſtrickte, und zwar 
das handgeſtrickte Komplet, vor allem die handgearbeitete 
Bluſe in der ſo reizenden neuen Spitzentechnik, die die 
kompaktere Form der früheren Wollmode etwas verdrängt 
hat. Immer noch ſehr beliebt iſt Bouele in ſeiner feinen 
Schmiegſamkeit, ſei es als ganze Bluſe oder nur als Weite 
mit daruntergezogener fremder Bluſe. Während für den 
Vormittag und zur Reiſe die hochgeſchloſſene Herrenhemo⸗ 
bluſe aus Popeline, vielfach in hübſchen Streifen mit paſſen⸗ 
der Krawatte zum flotten Shetlandkoſtüm getragen wird, 
tritt an ihre Stelle am Nachmittag die etwas anſpruchs⸗ 
vollere Bluſe aus Georgette, Crepe de Chine mit Ajourarbeit, 
Rüſchen, Fältchen. Dazu wirkt der dunkle Crepe de Chine⸗ 
oder Tuchrock ſohr elegant. Zum Abend, wenn es ſich nicht 
um beſondere größere Gelegenheiten handelt, wird die koſt⸗ 
barere Kaſackebluſe in ihren ſo verſchiedenen Möglichkeiten 
getragen, die durch das jeweilige Material gegeben werden. 
Phantaſie und individuelle Geſtaltungsgabe vermögen hier 
aus einem Trikotſtoff, aus Metall⸗Lamé, mit vielfach ſtark 
abſtechender Aermel⸗ und Sattelpartie ſchönſte Wirkungen 
zu erzielen. Zur Kaſacke und Bluſe wird ſelbſtverſtandlich 
nach wie vor der Gürtel möglichſt in Taillenhöhe getragen. 
Die Länge der Kaſacke reicht bis an die Hüften, wodurch fie 
ſich gerade für ſtärkere Damen eignet, weil ſte ſtreckt. 

Immer verlangen die Aermel eine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit. Sie werden geſchlitzt, gepufft, mit Rüſchen und 


8 Immer ſind ſie jetzt mit einem Putz 
verſehen und gelten nicht nur als auſpruchsloſe Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. Zu der eleganten Kaſacke wirkt auch ein 
dunkler Rock aus Taft ſehr fein. Kleider, Bluſen und Kaſacke 
können anch ſämtlich mit gekreuzten Vorderteilen gearbeitet 
werden, die die Figur ſehr vorteilhaft beeinfluſſen. Maſchen 
und Schlupfen find als Abſchluß ſehr beliebt. Auch Stickerei 
in den mannigfaltigſten Ausführungen wird viel verarbeitet. 

Die Röcke ſind alle bis zu den Knien anliegend, dann 
aber weit aufſpringend, vielfach in Glocken gearbeitet, mit⸗ 
unter auch in eingelegten Falten. 

Das Abendkleid aus Spitzen, Crepe de Chine, Metall 
lame und einer ganzen Reihe anderer Seidenſtoffe iſt lang, 
ärmellos und wird gerne mit der kurzen, pelzverbrämten 
Samtjacke in abſtechender Farbe getragen. Auch die Bolero⸗ 
form tritt in Erſcheinung. Silberpailletten ſowie Metall⸗ 
fädendurchzug beginnen ſich wieder einzubürgern, ſehen ſie 
doch ſehr feſtlich aus. 

Von Mäntekn ſtehen beſonders ſolche aus Stoff mit 
Verbrämung von kurzhaarigem Pelz im Vordergrund, vielfach 
füttert man ſie mit Fellen. Daneben werden die kurzen 
Pelzjacken ſehr viel getragen. Die Pelzkragen ſind immer 
breit in den Schultern, ſtellen ſich aber nur dann hoch auf, 
wenn der anliegende kleine, rückwärts krempenloſe Hut, zu 
dem der kleine Halbſchleier ſehr reizvoll ausficht, dies ge⸗ 
ſtattet. Bei den Straßenkoſtümen macht der Herrenkragen 
mit breitem Revers aus Pelz, meiſt ſchwarz oder grau, das 
Rennen. Die Pelzmäntel ſind fait alle tailliert und men 
aufgeſetzten Taſchen gearbeitet. Immer noch vereinzelt, 
verſucht der Taſchenmuff ſeinen praktiſchen Zweck zu betonen, 
was ihm allerdings nicht ganz gelingen will. 


Annötige Geſchenke. 


Unſere immer nüchterner werdende Gegenwart, die m'! 
ihren Sorgen, ihrer Not über jo vieles Hoffen und Wüunſchen 
wie ein eiſiger Sturmwind hinwegbrauſt, greift hart an die 
Weihnachtsſtimmung, macht es ſchwer, Weihnachten zu einem 
Feſt der Liebe, der Güte, des ſeligen Gebens zu geſtalten. 
Es hat ſich ſo vieles gewandelt, daß auch das einfachſte, 
kleinſte Geſchenk durch die allgemein erichwerten Lebens: 
bedingungen eine Ausgabe darſtellt, die ſcheinbar unveran:⸗ 
wortlich iſt. 

Und doch! Wer auch nur in ein Menſchzenherz in 
dieſen Tagen ein wenig Glück zu zaubern vermag, und ſei 
es nur für ein paar kurze Stunden, der ſoll es verſuchen. 
Niemals tat es mehr not als heute, Freude zu bringen wie 
und wo nian kann! 

Eng und klein ſind unſere Möglichkeiten zum Schenken 
geworden, und beſonders wir Frauen haben es in dicſer 
Beziehung nicht ganz leicht, denn das Hausntürterchen iſt nun 
einmal der angeſtammte Weihnachtsmann. Ihn richtig zu 
ſpielen, dazu gehört freilich heute ſchon ein bißchen Hexerei. 
Aber man wird es ſchon fertig bringen, wenn man nach dem 
Grundſatz handelt: Nicht auf die Größe und Rojtbarkeit der 
Gabe kommt es an, ſondern auf ihren Sinn. Sicherlich 
ſchenkt man heute am beſten praktiſche Dinge. aber ein 
kleiner Gegenſtand zum Nur ⸗Freuen, Dinge, die frühen 
einmal vielleicht zu den Selbſtverſtändlichkeiten gehörten 
gerade ſie beglücken beſonders, weil ſie das Gefühl nicht auf⸗ 
kommen laſſen: „für mich iſt jetzt von den ſchönen Dingen 
des Lebens nichts mehr erreichbar!“ 

Auch Kindern gegenüber wird man bei Geſcheuken daran 
denken müſſen, daß ſie von Weihnachten etwas Beſonderes 
erhoffen. Zweifellos ſtimmt in vielen Familien manches 
zwiſchen Eltern und Kindern nicht — am Weihnachtsabend 
aber ſoll man einmal auch fünf gerade ſein laſſen. Wir alle 
wiſſen auch, daß unſere Kinder jetzt ſchon recht zeitig begin⸗ 
neu, anders zu wollen als wir ſelbſt, ihre eigenen Wege 
gehen, ihren eigenen Geſchmack beſitzen und betonen. Ob 
mit Recht oder Unrecht, daruber fol hier nicht entſchieden 
werdeu, man muß mit dieſer Tatſache rechnen. Alſo mag 
der Weihnachtsmann nicht nur praktiſcher, erzieheriſcher 
Schulmeiſter ſein, ſelbſt wenn die Wunſche des Töchler⸗ 
chens, verglichen mit der Beſcheidenheit der mütterlichen 
Jugendwünſche recht unnötig ſcheinen und der Sohn gewiß 
beſſer daran täte, anſtelle des erſehnten Photokaſtens ſich 
nötige, rein praktiſche Dinge zu wünſchen. 

Die eigenen Wethuachtslichte werden dann umſo heller 
leuchten und das frohe Bewußtſein erſtarken, daß geben 
und Freude zu machen das höchſte Glück bedeutet. 


Was tut um erer Zeit not? 

Es iſt ein wichtiges Unternehmen, daß man ſich jetzt 
gegen die Winternot in allen Landern, in Städten und Ge⸗ 
meinden zuſammentut, um Lebensmittel zu ſammeln, Pfund⸗ 
pakete zu erbitten, Volksküchen einzurichten und anderes 
mehr. Joder, der noch irgendwie helfen kann, tue mit bei 
ſolchem Dienſt. Möge ſich dadurch etwas zeigen von der 
Volks⸗ und Schickfalsgemeinſchaft. Mege ein Bruder dem 
andern und eine Schweſter der auderen im Volksganzen die 
Hand reichen. Möge es dieſer Nothilfe geſchenkt ſein, daß 
ſie über Klaſſenabgrund und Parreizwiſt Brücken ſchlägt, die 
über eine Notzeit hinaus halten! 

Es iſt das aber nicht alles, was uns not tut. Menſchen 
tun uns not, die mehr in ſich tragen als humauitaxe Hilfs⸗ 
bereitſchaft und philanchropiſches Wollen Wir drauchen 
Menſchen, denen es bei ihrem Dienſt am Volksgenoſſen nicht 
nur unt ſeine äußere Not, ſondern auch um ſeine Seele 
geht. Wir brauchen Menſchen, die um das Ganze ringen, 
die nicht nur Lebensmittel uſw. mit der Hand darreichen, 
ſondern fie jo hineintragen in die Not und Sorge des andern. 
daß davon eine ſtarke innere Kraft ausgeht. Diele Kraft 
muß werbend ſein nicht für ſich ſolbſt. Sie muß den Leiden⸗ 
den und den Helfenden innerlich umfangen, fie in tiellter 
Seele verbinden. . . 


Wunder Dentfcher Erziehungsunſt. 
Vor der Berliner Handelskammer haben zwei laub⸗ 


ſtummblinde Mädchen ihre Geſellenprüfung in der Korb» 
macherei mit dem Prädikat „gut“ beſtanden. Die Mädchen 
haben ihre Ausbildung im Oberlinhaus in Nowawes emp⸗ 
fangen, das als erſtes ſich der geiſtigen Pflege von Taub⸗ 


„ſtummblinden angenommen hat. 


Saurahükte u. Umgebung 


5850 75 Jahre. Der VPerimar Melhelm Przubylla von der 
ul. Matejti 27, feiert am morgigen Sonntag in vollen 
er und törperlicher Friſche feinen 73, Geburstag. Wiregneen⸗ 
den die herzlickſten Elücwünſche und wünſchen ihm einen ge⸗ 


miltlichen Lebensabend. 


. . , Heſelleuprüfung beſtanden. Der Lehrling Micheli, 
eim Väcermoiſter Ciempiel, hat die Geſellenvrüfung im Backer⸗ 
handwerk mit „Gut“ beit anden. 

Fan. Apathekendieuſt. Am Sonytag, den 17. 5 
erg: und Hhtrenapotheke Dient. Den Nachtdier 
tag ab verſtehr die Varbargaporhebe. 

2 Palizeiliche Melde vorſchriſten. Dos Siemianowitzer Eins 
Werner deamt hat mitunter große he, die Liſten in Drd⸗ 
"mg zu halten, da immer wieder Keberrretungen der Melze⸗ 
een fellgeſtellt werden. Vielfach liegt! licht ſo ſehr 
mk Welle. ſondern eine erſtaunliche Ankenmtnis über di ele⸗ 
mentanten Veſlimmungen der Nichtanmeldung zugrunde. Wer 
ben Weynſitz in einer Orrſchaſt aufgibt, hat vor dem Weg⸗ 
züge ſich und die zu ſeinem Hausſland gehörigen Perſonen ab⸗ 
zumelden. An den neuen Wohnort hat die Anmeldung under 
Vorlage des polizellichen Abmeldeſcheines zu erfolgen. Unter⸗ 
‚Mei oder verſpatete Anmeldungen haben empfindliche Ber 
ſtrafungen im Gefolge. 

5 Die Aufwertung deuiſcher Lebens verſicherungen. 
3 volniſchen Staatsbürger, die bis zum 15. Dezember 1931 
‚oh feine Aufwertungsfarderungen eingereicht haben. mil: 
br ühre Forderungen an die entſprechenden deutſchen Geſell⸗ 
ſchaften direkt einreichen. Möglichſt ſchnelle Erledigung der 
Angelegenheit iſt dringend empfohlen. m. 
ns Frundſtügsverkauf. Das Struzynaſche Hausgrund⸗ 
uc auf der ul. Smilawsliego 1 in Siemianowitz iſt durch 
ZT in die Hände der Frau Gawran aus Siemianowiß 
übergegangen. 

10 zo⸗ Verkehrsſtorung bei der Straßenbahn. Am Donners⸗ 
d Ira um 7½ Ahr entſtand auf den Straßenbahnſtrecken 
Otemfianowitz-Kattomitz und Stemianowitßz— Königshütte 


nun hat Die 
uit von! Mon⸗ 


adurch eine Verkehrsſtörung, daß die Leitung ſtromlos 
ürde. Nach etwa einer Stſende konnte der Straßenbahn⸗ 


Letrieb auf beiden Strecken wieder aufgenommen werden. 
„ste wir erfahren, iſt dieſe Stromſtörung infolge eines Tee 
eltes in der O. E. W.⸗Zentrale entſtandell. 

pie — die Oſtjuden. In der Nacht zum Donnerstag 
Br Jecke, wurden in verſchiedenen Straßen. von Siemia⸗ 
„Kauf 11 an die Häuſer geliebt mit der Aufforderung 
Derek ht bei den Juden ; Da die Zettel hauprſächlich in 
onen aßen angeklebt wurden, in denen die aus 
ficht. daß fich d gehgenen Auen maden iv beſteht die Au. 
Nor 0 » biefe Aktion nur gegen die Oſtjuden richtet. Die 
r Lis jetzt noch nicht ermittelt worden. 

hr => eee Aufträge für das Trommel⸗ und Faßwerk der 
8 nrahütte. Mit größeren Aufträgen it das Troamel⸗ und 
n der Laurahütte bedacht worden. Einer großen Anzahl 
Arbeitet iſt daher abermals eine Vordreuſtmöglichkeit gebolen. 
Mehrere Wochen hindurch ſoll wieder Tag für Tag durchge⸗ 
arbeitet werden. 

„ Schlechte Lohnzahlung in Siemianowitz. Infolge der 
e Cetertage und der eingelegten Feierſchichten im Monat 
zember tt die gen geſtrigen Freitag ſtatrgefundene Lohnzah⸗ 
zung aul den Stemfamowitzer Gruben bedeutend ſchlechter gls 
im Dormonat ausgefallen. In der Laurahütte, in der nur noch 
eu Verfzinkerei und das Rohrwalzwerk im Betriebe find, tt die 
ogg eahlung infolge der geringen Arbeitsſchichten fo mager 
vusgefallen, daß ein Teil der Bolegſchaft nur wenige Zloty gus⸗ 
acgaher erhielt, Dasſelbe war der Fall bei der Belegſchaft der 
Keſſelſabrit und in der Fitznorſchen Nietenfabrik. Der ſchlochte 
Tohnausfall wirkte ſich maturgemüßf auch auf die hieſigen Wie: 
"bape cus, die nur ſehr wenig Kunden aufzuweiſen hatten 

Wuszablung von Beibilſen und Kurzarbeiterunker⸗ 


Kübengen. Am Donnerstag, den 14. Dezember wurden in 
Hünc rrabitite an einen Teil der Kurzarbeiter Betruge in 
men 1 10 — L gloiy ausgezahlt Die Mittel hierzu ſtam⸗ 
Am „ Subvention Der „Gemeinde Siemlanorattz. — 
flüge igen Sonnabend 8 die Kurzarbeiterunter⸗ 
erbeten für den Menat Dezember an fämtliche Kurz⸗ 
a er aur Auszahlung. in. 

Peng ler Selestaubenausſtellung. Der Siemfanowitzer Brieftau⸗ 

tan tervereſg voranſteltete am heutigen Sonnabend und 


— 4 Sonntag im Saale „Velweder“ eine Brieftuubensus- 
„ „Toer Eintrittspreis beträgt nur 50 Groſchen. 
Scala oliſcher Geſellenverein. Stemiunewitz. Infolge 
ere ſorlgleiten fällt die bereits angekündigte General: 
zuinlung des katholiſchen Gejellennereins, Ciemiarowig, 


Sant ag. dan 2. Februar, abends 715 Uhr, im Dudaſchen 
feſtgelegl. m. 


Vereins ſelbſtändiger 
witz bält A Verein ſellſtändiger Kaufleute von Siemiang⸗ 
Vereinglota! Montag, den 25. Januar b. Is., abends 8 Uhr, im 
lung ap re feine ſällige ordentliche Generalverfamm: 
ae des Tagesordnung enthält folgende Punkte: Verle⸗ 

5 letzten Protokolls und des Jahresberichts, Kaſſenbe⸗ 


FJahresg A e 
Kaufleute dee hauptvelſummlung des 


richt und ert! N ö = 5 5 1 
Vorland “rnbing des Kaſſierers, Entlaſtung des geſamten 
indes, Neuwahl des Vorſtandes. Iinträge und Verſchlede⸗ 


Neg. u: 
an alen Erſcheinen der Mitglieder wird wegen der 
2 zer Tagesordnung dringend gewhünſcht. 
tag. Zu Gereralverfammiung des Alten Tukupereins, Am Frei⸗ 
verein * d. Js. abends 8 Abr hält der Alte Turm 
Genera teren miancwitz irt Vereinslokal die fällige ordentliche 
erſammlung cb. Vollzähliges und pünktliches Er⸗ 


heine, ö 8 k 8 0 8 
wird wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung dringend 


gewicht, 
ie Äleiut: 5 * 8 5 r 
Be 17 „Kleintierzüchterverein, Siemtanowitz. Am Sonnlag, 
en 8 . Is, pormittags 9 Uhr, findet im Generlich⸗ 
Exem e eine Tiſchbersemung der ans gestellten 
er 8 Klei fer re eine fe * 77 

Weide Nun wa tedhiebtervereſus ſtalk Die fällige Mo⸗ 
sahlreian. ger wird nachmittags un 3 Uhr abgehalten. Um 
eie Erſcheinen erſucht der Vorſtand 

eln ste ee, j 
abend laben kuba der “treten Dünger“. An heutigen Senn⸗ 
Magee ar „Freien Singer“ aus Siemiandwicz zu einem 
Weiber i weiches unter der Deviſe „Die Noſenlzube“ im 
u: 5 od rd kate ſindet, ein. Entfprochend der Wirtſhafts⸗ 
dem wird alles breite in mäßigen Grenzen gehalten fein. Trage 
S — au gebeten werden. um den Gäften durch ft 
gem wie nn 0 ausgezeichnete Mut den Aufenthalt ſo an⸗ 

möglich, zu machen. Beginn abends 77½ Ahr. 


2 


Wirtſchaſtsnot vor dem Schleſiſchen Seim 


Wähl des Wojewodſchaftsrats — Die Rot und ihre Behebung — Echleſiens Eteuergroſchen 


Von den elf Punkten, die auf der Tagesordnung der 
Donnerstagſitzung des Schleſiſchen Seims ſtanden, launten 
nur zwei erledigt werden, der Reſt zam in der Sitzung am 
Freitag zur Behandlung. In der Sitzung am Donnerstag 
wurde gleich nach der Eröſſnung die Wahl des Woje⸗ 
vodſchafrsrates vorgenommen. Drei Liſten wurden 
eingereicht, und zwar vom Korfantyklub, der Sanacia und 
den Deutſchen. Die erſte erreichte 18 Stimmen, die jincite 
19, die dritte 7. Die ſozialiſtiſche Fraktion, die drei Mit⸗ 
glieder zählt, gab weiße Stimmzettel ab. Gewählt wurden 
von Korfantyllub Pfarrer Szwainoch und Rechtsanwalt 
Mildner, von der Sanacja Pfarrer Grim und der Vor⸗ 
ſitzende des Aufſtändiſchenverbandes Lortz, von den Deut⸗ 
ſchen Jürgermeiſter Michag aus Tarnowitz. Da im Wo⸗ 
jewodſchaftsrat auch der Mojewode und ſein Stellvertreter 
Sitz und Stimme haben, jo hat die Regierung die abſolule 
Mehrheit. a 

Dann erſtattete Abg. Soſinski das Referat Über der 
Antrag des Korfantytlubs, betreffend die ſchwere Wirt⸗ 
ſchaftslage Schleſiens. Der Autrag fordert: Maßnahmen der 
Zentralregierung gegen den Dumpingexport, der auf Koſten 
der Arbeiter und ges Staates geht, Stärkung des Innen⸗ 
merlis, Rüggabe ber Oberſchleſten ſchuldigen Summe von 
cn, 300 Millionen Zoty durch die Zentralregierung, An⸗ 
ſieslung von Arbeitsloſen, Reduktion der Werwaltungskoſten 
der Verſicherungsinſtituttenen, Wechſe! des Temobik⸗ 
machnngskommiſſars, Einführung des 2. Teiles des Bettiebs⸗ 
rätegeſetzes, keine Auſdrängung Unqualifizterter kochbezahlter 
Beamten in der Juduſtrie, Zentralisierung des Kohlen⸗ 
vertaufs, Bevorzugung Einheimiſcher, Boban der über⸗ 
mäßtgen Direttorengehälter, Zueriennung billiger Kredite 
für äſſentliche Arbeiten, Regierungsaufträge, keine turnus⸗ 
weile Beſchäftigung der Arbeiter uſw. . 

In dieſem Antrag ſprach als erſter Abg. Brzeskot. der 
die Jage im Bergbau- und Hüttenweſen ſchilderte, dann 
ergriff der Vertreter des deutſchen Klubs, a 

Abg. Frank 

das Wort. Seiner Meinung nach liegen die Urſachen der 
Wirtſchaftskriſe zu tief und auf einem Gebiet, auf das der 
Sejm jo gut wie gar keinen Einfluß hat. Dennoch kann die 
Durchführung des Antrages die Not lindern. Die Regierung 
Jollie die Verhültniſſe in der Großinduſtrie genau prüfen, ehe 
fe ihr uuf Koſten der Allgemeinheit Hilfe leiſtet. Man hat 
wohl Kommiſſionen hergeſchickt, aber nicht die nötigen 
Schlüſſe aus ihren Berichten gezogen. Es iſt bereits betannt. 
naß die Regierung für den Lahnablau eintreten wird, weil 
ſie 50 Prozent davon als Entgelt tür die Erportyrämien er⸗ 
halten ſoll. Ein Beiſpiel für die Verſchlechterung der Mitt: 
ſchaftslage iſt die Beantragung der Geſchäftsaufſicht über die 
Friedenshütte. Dort hat ſich die Zahl der Direktoren ver⸗ 
dreiſacht, die Beamten wurden vermehrt, der „Wiener Hof“ 
in Kattowitz gekauft und als Verwaltungsgebäude einge⸗ 
richtet, Miilionen inveſtiert, trotzdem die Zahl der Arbeiter 
auf die Hälfte geſunken ii. Und was tut nun die Geſchäfts⸗ 
auſſicht? Sie will 60 600 Zloty an den Löhnen der Arbeiter 
erſparen. Diele Erſparnis könnte man am Generaldirektor 
machen. dem trotzdem noch 27000 Zloty Monatsgebalt blie⸗ 
ben. Der Antrag ſoll auch die turnusweiſe Bsſchäftigung 
abſchafſen. die eigentlich eine Eutlaſſung it und den Ar⸗ 
beiter ſchwer ſchad gt. Die Regierung hat die Entſcheidung 
in der Hand, die oberſchleſiſche Bevölkerung erwartet eine 
rettende Tat. 

Es folgt eine lange Rede des Abg. Mach ej, die in der 
Forderung nach Vorſtgatlichung der Induſtrie gipfelt und 
die Ausführung des Abg. Roguszezak, der die Wirt⸗ 
ſchaftspolitft der Regierung angreift. Die Stärle der Rogie⸗ 
tung beruhe in der Unterdrückung der politiſchen Gegner. 
Es gebe nur einen Ausweg aus der Lage. nämlich die De⸗ 
miſſion derer, die ſich zur Macht drängten und nicht regieren 
können. 

Der nächſte Redner iſt der Sanacjaabg. Witezak, der 
behauptet, der Antrag bringe keine Hilfe. Die Einſtellung 
des Exports mache 10 600 Arbeiter brotlos. 


Kine „Kammer“. 


N TERM, 


an⸗ 
den 18. Januar in den Kammerlicheſpielen. Dieſer Fim über: 
trifft bei weitem den Film „Die Aucke Noah“. In den Haupt⸗ 
vollen: Role Hebart. Charles Bickford und G. Remapent, Film⸗ 
inhalt: Der Urwald. reizvollſte Staſſage lebt: lianenbehangene 
Flußwege zerreißt ein Eingeborenenfloß, kaleidoskopartig tzu⸗ 
chen, van Georg Robinſons Kamera aufgenemmen, die Tiere 
der Piſdnis auf, Geparde lauern im Dickicht. Schlangen win: 
den ji, Affen ſchaukeln ſich. Von dem drohenden Schatten der 
Rieſcnſchlange an über der ſchlafenden Frau: lis zu dem Eur 
ropͤernerven zer reißenden Rin; 
fen mit einem Geparden. Zmei Dantteller interei 
die Frau des Spiels. Roſe Hobart, von dem 
könen, kühlen. Ilarſtirnigen Filmfrauen von 
Vickford voll ſumpathiſcher Männlichkeit: die Ralle 
Abenteurers ſpielt er ohne Außerdem 
luſtiges Beipregramm 1 
m- Kind „Apollo“. „Ben⸗Hur“, ſo it der 
ji, der allſeits ſeine Lieblinge fand, betitelt. 
mehrere Millionen keſtete, wird weil auf in 
ſeine Zughvaft nicht verſolllen. „Ben⸗Hur“ zählt zu den grcß⸗ 
ten Filmen der Welt. Die Hauptrelle »erlörpert der bekannte 
Scbauſvieler Roman Nevarro. Siehe heulſges Inſerit. 


amm! jener 
2. Charles 
eines 


ein 


gewaltige Ton⸗ 
Der Film, der 


Siemiancwitz 


Mfg Fiennes! 
Sotlesdienſtordnung: 
Kathsliſche Kreuzlircke. Siemianowitz. 
Sonnlag. den 17. Januar. 
(Uhr: für die Porgckianen. 
% Ahr: für das Brautraar: Schwider⸗Sliwitok. 
Uhr: für verſt. Marie Depte, Verwanziſcheft Re 71 
und Nie wier s. 
9,15 Uhr: für vert. Johann Marzec und Verwandr' aft 
ſeils. 


Kotholiſche Pfarrkirche St. Antoninus Lauraßütte. 
Sonntag, den 17. Januar. 

8 Uhr: auf eine bettimmte 

77% Uhr: för Verſtor hene. 

8% Uhr: auf die Intention für Lebend. 

19,15 Uhr; für die Parochianen. 


1 
JN er 
In en tn. 


und Verſtocbene. 


| 
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Sejm, ich mit dieſem Antrag nicht zu kompromittieren. Seine 
Ausfütrungen werden durch Zwiſchenzuſe unterbrochen. Die 
Galerie meingt ſich ein und ruſt: „Jort mit der Sauacſa, wir 
wellen Arbeit und Brot“. Bei anhaltendem Lärm unter 
bricht Vizemarſchall Kendzior die Sitzung und die Marſchall⸗ 
wache räumt die Galerie Nach der Wiedereröffnung been⸗ 
dete Abg. Witczak ſeine Rede, auf die Abg. Dr. Glucks⸗ 
maun antwortet. Wäßrend ſeiner Rede verließ die Sa⸗ 
nacſg den Saal. Endlich wurde abgeſtimmt und der Antrüg 
einſtimmig angenommen. dem noch die eingelauſenen 
Petitionen verleſen waren, wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Nach 


Im Gegenſatz zur Donnerstagſitzung verlief die ain 
Freitag ziemlich ruhig. Abg. Chmielewsk: refe⸗ 


rierte über den Antrag auf Beſchleunigung der Abrechmetug 
mil der Zentralregierung, die. ſeiner Berechnung nach, Ober⸗ 
ſchleſien gehörende Steuern in der Höhe von 457,88 Millie⸗ 
nen Zloty eingehoben hat. Der Zeitraum, der in Frage 
ſteht, erſtreckt ſich von 1924 bis zum Rechrungsabſchluß 1930. 
Die Summe ſetzt ſich aus 4 Poſten zuſammen, und zwar: 
Monnpolſteuer für Tabak, Spiritus und Salz in der Jöhe 
ven 217 190 000 Zlotn, Waldkbgaben, Militärſteuer, Premö⸗ 
gensſteuer ſamt 10prozentigem Steuerzuſchlag uſw. 
114 300 000 Zloty. Ausgaben für die Erhaltung von Inſti⸗ 
tutionen, die ganz oder teilweiſe allgemein ſtaatliche Auf⸗ 
gaben erfüllen, 53 340 000 Zloty und endlich Vorſchliſſe an 
den Staat auf die Tangente 72 850600 Zloty. Dice pier 
Poſten ergeben die Summe von 457,88 Mill. Zloty. Von 
Yiefer Summe gebührr ein Teil dem Staal. Wenn bie auf 
den Kopf entfallende Durchſchnittseinnahme an Steuern in 
Oberſchleſien größer iſt als der Durchſchnitt, der ſich in ganz 
Polen ergibt, ſo gebührt die Hälfte der relativen Mehrein⸗ 
nahmen dem Staate. Das iſt die ſogenannte Tangente, die 
für den Zeitraum 1924—1930 die Summe von 153,80 Mill. 
Zl. ausmacht. Zieht man dieſe Tangente von der oben ge⸗ 
nannten Summe ab, ſo ergibt ſich ein Anſpruch Schle⸗ 
ſiens an die Zentralregierung von 304,08 
Mill. Zloty. Dieſe Summe von Werſchau zu verlangen, 
iſt der Zwec des Antrags, der nach kurzer Diskuſſion ange⸗ 
nommen wird. 

Es folgen zwei Referate des Abg. Sikora über An⸗ 
träge auf Entlaſſung verheirateter Frauen aus den Poje⸗ 
wodſchaſtsämtern und den ſtaatlichen Aemtern in Schleſien, 
die ebenfalls angenemmen werden. An das Referat Dr. 
Kocurs über das Busget des- Pojewodſchaftsfonds für 
Wege entſpinnt ſich eine Disluſſton, in der Abg. Prus über 
den ſchlechten Zuſtand der Wege in den einzelnen Kreisen 
ſpricht, unter anderen auch im Kreiſe Rybnit, indem nichis 
gemacht worden ſei. Hier meldete ſich Abg. Proka zum 
Wort, der widerſprach und die in Rybnik geleiſteten Arbeiten 
aufzählte. Dann wurde der Antrag in zweiter und dritter 
Leſung angenommen, ebenſo der Antrag über die Organi⸗ 
ſation der Börſen, über den Dr. Glücks mann refe⸗ 
rierte. 

Dann kam ein Antrag über Parzellierungen in Reif zur 
Verhandlung. Abg. Grzonka hob in feiner Begründung 
hervor, daß die Parzellanten immer noch keine Ueberſchrei⸗ 
bung erhielten und ſich gegenwärtig in großer Not betanden. 
Er verlangı für Fe eine langfriſtige Anteihe. Ihm antwor⸗ 
tete Abg. Hager, der einen anderen Antrag verlieſt, nach 
dem der Sejm in ſeiner nächſten Sitzung eine fünfgledrige 
Kemmiſſion zur Unterſuchung der Angelegenheit m Bell 
wählen ſoll. Dieſer Antrag wurde angenommen mit dem 
Zuſatz, daß der Antrag Erzonlas dieſer Kommiſſion zuge⸗ 
mieſen werden ſoll. 

Bei dieſer Diskuſſion kam es zu Zwiſchenrufen und 
cinem Wortgefecht zwiſchen den Abgeordneten Kapuscinslki 
und Wieczorek. Dem erſteren wurde der Ordnungsruf er⸗ 
teilt, worauf die Sanacja den Saal verließ. 

Nachdem noch die Anträge über landwirtſchaftliche Me⸗ 
liorationen und über ein Verbot der Erhöhung der Preiſe 
landwirtſchaftlicher Produkte durch Vermittler und Händler 
der Agrarkommiſſion überwieſen waren, wurde die Sitzung 
geſchloſſen. 

Evangeleſche Kirchengemeinde Laurahiſte. 

2. Sonntag en. Epiphanias, den 17. Januar. 

9% Uhr: He uptgotlesdicmt. 
165 Uhr: Taufen. 
11 Uhr: poln. Hertesbienſt. 
Montag, den 18. Januar. 
19.30 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 


etamkündigung im Bergbau 
Wie wir nach Redaktionsſcrluß erfahren, wurd 


ſchloßn fa auch im Dembrowaer Revier, allen Bergarbettern 
das Arbeitsverhältnis zum 31. Januar gelünnigt, 


50000 Kriegsbeſchädigte vecheren ihre Kenie 

Die Regierung triſit Vorbereitungen. um allen, leichterbe⸗ 
ſckadigten Kriegsinvaliden die Renten zu entziehen. Jusge⸗ 
ſamt kommen dabei gegen 50 0 Krlegsbeſchäbigte in Betracht, 
die ihre Renie verlieren würden. Die Aufregung unter den 
Kriegabeſchädrgten iſt deshalb d. relilich, überhaubt. wern man 
bodentt, daß viele Kriegsbeſßſtofglen arbeitslos ſind und auf 
die Reute angewieſen ſind Wird ihnen die Rente entzogen. 
u find fie dem Flend preisgegeben. Die Verbände der 
Krkegsheſchidigten Haben hereits in dieſer Angelegenheit bei 
der Regierung interveniert und werden ein Memorial dem 
Seim und Senat vorlegen, un die Rertenentziehung zu rer⸗ 
hindern. 


Polen zählt über 32 Milllonen Einwohner 

Die Palkszuhlungsergebniſſe vom 9. Dezember v. Is. fi) 
in groben Amtiſſen ſortlggaltell! Die Zahl der Zinilherd‘ 
kerung btrügt 1927 77 Köpfe. bei Ausſcheidung der Meli⸗ 
tärperſonen. die in der Zühlung nicht mitbabegriffen find. Wer⸗ 
den die Militürperſonen hinſugerectnet, dann beträgt die Sal 
der Eiswehner weit über 2 Millionen. Die Volkszählung vom 
1921 ergab 2 88 112 Perſenen, mithin M in den 10 Jahren 
ein Zuwachs pon 3070 900 VPerſenen oder 19 Present zu ver⸗ 
zeichnen. Ten ſtärlſten Zuwachs weiſen die Oſt⸗Wejewodſchef⸗ 
ten (34 Prozent) aus, die Zentral⸗Wojewodſchaften einen ſol⸗ 
den von 19 Prozent und die Weſt⸗Wofcwodſchaften 11 Prozent. 


Polen zahlt 11 Städte über 100 003 Einwohner (1941 — 6 
Städte), darunter Warſchau mit 1178 11 Einwohner. In den 
den 11 Großſtädten leben zuſammen 3 221 745 Perſonen. 
die Städte weiſen einen Zuwachs von 29.4 Prozent Perſonen 
in den 10 Jahren aus. 
Kattowitz und Umgebung 

Jahr Geſapgnis für kommuniftiſeſe Flugblatter, Zwei 
Erwerbsloſe und zwar Ludwig Kruppa aus Gieſchewald, ſorne 
Sejet Mazur aus Nichiſchſchoacht, hatten ſich wegen Verterlung 
von kemmunüttiſchen Flugzetteln revolutionären Inhalts vor 
Gericht zu verantworten. Im Monat Juni v. Is. führte die 
Polizei im Schlafhaus Nickiſchſchacht eine Reviſion durch. In 
einem Verſteck unterhalb der Dampfheizung wurden rund 100 
dommuniſtiſche Flugzettel vorgefunden und konfisztert. Weitere 
10 Flugzettel fand man in Beſitz des Joſef Mazur, welcher |. Ar. 
auf der Polizeiwache erklärte, daß er dieſe Flugzektel von den 
mitangeklagten Ludwig Kruppa zugejtcht erhalten habe, um 
dieſe unter der Arbeiterſchaft zu verteilen. Kruppa wurde hei 


einer Arbeitsloſendemonſtratton in Schoppiritz abgeſaßt und 
zwar beim Verteilen von derartigen Flugbliittern. Bei den 


gerichtlichen Verhör widerrief Mazur die auf der Polizeiwache 
gemachten Ausſagen und beſtritt. daß Krupa ihm dieſe Flug⸗ 
blätter zugeſtellt hätte. Er will nach ſeiner neuen Ausſage 
dieſe Flugſchriften auf einer eee a) geſehen und an ſich ge⸗ 
nommen haben. Auf der Polizskwache hätte er ein Glas Zier 
mit einer Miſchung von Schnaps vor ſeiner Ausſage erhalten. 
Er hätte dann in einer, ziemlich angeheiterten Stimmung, unter 
einem gewiſſen Einfluß, dieſe unzutreffenden Ausſagen gemacht 
und damit den Kruppa beſchuldigt. Rach den Ausſagen der voli⸗ 
zeilichen Zeugen allerdings erhielt Mazur den Trunk auf der 
Wache erſt nach feiner Ausſage. Man Hutle ihm Bier verap⸗ 
folgt, weil Waſſer nicht gerade zur Stelle war. Schenfalls 
hätte Mazur ſeine Ausſagen in völlig nüchternem Zuſtand ge⸗ 
macht. Nach der Beweisaufnahme verurteilte das Gericht die 
beiden Bellagten wegen Verteilung dieſer revolutionären Flug⸗ 
ſchrifren zu je ſechs Monaten Gefängnis bei Jubilligung einer 
Bewährungsfriſt von je drei Jahren. 

Im Zeichen der Zeit. In der Dienstagnacht wurde der 
machhabende Feuerwehrmann Koledzieſczyuk Johann aus Zalenze 
von mehreren arbeitsloſen Kohleſuchern an der Halde der 
Klegphasgrube blutig geſchlagen. K. begab ſich in ärztliche Be: 
handlung. 


Königshütte und Umgebung 

Die leidigen Wohnungsoffären. Einen argen Reinfall 
erlebte ein gewiſſer Rudolf S ven der ulica Efargi, in dem 
Beſtreben zu einer Wohnung zu kommen. Ein gewiſſer Hein: 
rich K. wollte in dieſer Angelegenheit den Vermittler ſpielen 
und verſprach, ihm eine Wehnung auf der ulica Narozna zu 
verſchaffen. Später mußte S. feſtſtellen, daß die Wohnung bee 
reits verkauft iſt. Dadurch iſt er ſeines gezahlten Abſtandsgel⸗ 
des von 400 Zloty, verluſtig gegangen. 

Auf fremden Namen Waren entnommen. Eine gewiſſe 
Hildegard Brzezina aus Königshütte, von der ulica Piogtra 20, 
brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihr dieſer Tage vom 
Lublinitzer Gericht ein Zahlungsbefehl über 125 Zloty zugeſtellt 
wurde und fe nicht weiß. wofür er zu gelten habe. Die poli⸗ 
zeilichen Feſtſtellungen haben ergeben, daß bei dem Lublinitzer 
Fleiſcher Mactejowskt ein fremder Mann Waren auf ihren 
Namen für den genannten Betrag entnommen hat. 

Während der Fahrt beſtohlen. Frau Marie Rybicki beauf⸗ 
tragte den Fuhrmann Richard Gutfreund verſchiedenes Gepäck 
nach dem Bahnhof zu befördern. Als ſie ſelbſt am Orte erſchien. 
bemerkte ſie das Fehlen eines Koffers, mit verſchiedenen Gar⸗ 
derobenſtücken. Es wird angenommen, daß während der Fahrt 
Unbekannte den Handkoffer vom Wagen geſtohlen haben. Der 
Schaden beläuft ſich auf 1000 Zloty. 


Nybnik und Umgebung 4 


Falſcher Bettelmönch „ſammelt“ Almaſen. 

Ende Dezember v. Is. erſchien in der Wohnung des Geiſt⸗ 
lichen Lazar in Niedobſchütz ein junger Mann, welcher ſich als 
Almoſenſammler zuguniten eines Kirchenbaues in der Ortſchaft 
Nozyszez. Wojewodſchaft Wolhynien, vorſtellbte und dem anwe⸗ 
ſenden Pfarrer bat, er möge ihm ſchriftlich die Einwilligung 
zum Sammeln von Geldern für dieſen Zweck erteilen. Weiter⸗ 


hin bat er den Geiſtlichen, daß er ihm eine Sammelliſte mit dem 


lieber Vater. Großvater, Schwiegervater und Onkel 


Andreas Bernatzki 


im ehrenvollem Alter von 80 Jahren. 
Um ein stilles Gebet bitten 


haus, ul. Bviomska 22. 
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Alter Turn-Verein Siemiancwice 3 


Am Freitag, den 22. Januar 1932, abends 
8 Uhr, findet im Vereinslokal die fällige 


bag Generalberfam mung 


ſtatt. zu der die Mitglieder eingeladen werden. 
Gut-Heil! Der Vorstend. 


Pelein ſelbkt. Kaufteute G. S. Stemianomige 
ene e e i fe 


Heneralderſammlung 


statt. Tugesorinung: 8 
1. Verleſung des Protokolls und Jahresbericht 
2. Kaſſenbeticht und Entlastung des Kaflierers 
J. Entlaſtung des geſamten Vorſtandes 
4. 
5.1 


Neuwahl des Vorſtandes 
Anträge und Verſchiedenes 
Vollzähliges Erſcheinen Egrenſache. 


Nen ese ER 
Berliner Alluſtrirte SP 
Genne Noſt | 


Steben Lage 'Buch- und Papferhandiang, ul. Bytomska 2 


Zu haben in der Geſchäftsſtelle un}erer ene und Laurahntte⸗ 


Siem\anowice, ul. EVtom CHa 2 


TER 


Sinerergnen 


| Am Freitag den 15, Januar. nachm. 3½ Uhr, verstarb nach langem 
Leiden, wohlversehen mit den Gnadenmitteln unserer hl. Kirche, mein b 


Siemianowice, Ratibor, Biskupiz, Sachsen, den 15. Januar 1932 


Beerdigung: Dienstag den 19. Januar. vorm. 8 Uhr, vom Trauer- } 


Mir empfehlen Ihnen unſer teichhaltiges Lager in 


Narneunt⸗Scherzartiteln 


u. bitten Sie, uns ohne Kaufzwang beſuchen zu wollen 


Scherzartikel, Papiermützen 
Japaniſch Schirme, Masken 
Tanzſchleifen, Luftſchlangen 
Schneebälle, Kanfetti, Orden 
ſowie Abzeichen aller Art 


Buch⸗ u. Papierhandlung, Hutnicza 2 


Der Vorſtand. (Kattawitzer und Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung) 


as hringt uns der morgige sSounlag? 


Zwei Fußhallwettſpiele in Laurahütte — Ein ſchöner Erfolg der Eis 
Hockehiſten — Handhalltreſfen — Ping⸗Nong⸗zurnier — Sportaheriei 


Fußball. 
K. S. Pogen Kattowitz — K. S. Slonst Laurahütte. 
Der K. S. Pegen Kattowitz hat ſich verpflichtet, mit ſeiner 
erſten Mannſchaft gegen ben K. S. Slonst auf dem Slonstplatz 
in Georgshütte ein Freundſchaftswettſpiel auszutragen. Ber 
ginn Sonntag, nachmittags um 2 Uhr. Vorher ſpielen die Re⸗ 
fernen beider Vereine miteinander. 


Diana Kattowitz — K. S. Iskru Laurahütte. 

Die Diana⸗Elf aus Kattowitz, Ipielt am morgigen Sonntag 
auf dem Iskraplatz. Iskra wird dieſes Spiel in beſter Beſet⸗ 
zung beſtreſten. Spielanfang 13,30 Uhr. Vorher ſteigen Jugend⸗ 
ſpiele. 

a Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund 1 — A. T. V. 1. 

In einem Freun dſchaftsſpiel treffen ſich am morgigen Sonn⸗ 
tag obige Ortsrivalen auf dem 07-Plahh. Spielbeginn 11 Uhr 
vormittags. Freunde und Gönner des Handballſports Find 
berzligt willkommen. 


V. d. K. Siemianowitz — P. 3. P. Siemianowitz. 
» Auf dem Slenskpiatz begegnen ſich obige Handballmann⸗ 
ſchoften am morgigen Sonntag in einem Freundſchaftswettſpiel. 
Beginn des Spieles 10 Uhr vormittags. 


Eis hocken. 

S. T. L. Kattowitz — Hockenklub Laurahükte 1:1 (B:0, 1:1, 0:8) 

Am vergangenen Mittwoch fand auf der Kunſteisbahn in 
Kattowitz das Revanchetreſſen zwiſchen obigen Gegnern ſtatt. 
Die Kattowiker Mannſchaft it durch zwei Spitzenſpieler von 
„Stadion“ Königshütte nerjtärft worden. Tas Spiel ſelbſt wer 
reich an ſpannenden Momenten. Beide Parteien erzielten zu je 
cinem Ter. Für Kattowitz ſlorte Alt; für Laurahütte Bytzalla 
Die beiten Spieler von S. T. L. waren Alt. Weja und Pod: 
972 Bei Laurahütte keunten Vytzalla, Syttko und Nachtweyh 
gefallen. 


Zwei Laurahötter Eishockeyiſten in der Vertretung Polniſch⸗ 
Oberſchleſtens. 

0 Die beiden Laurahötter Eisheckeniſten Bytzalla und Syttko 

ind in der Polniſch⸗Oberſchleſiſchen Repräſentativen, die in 


2 — 


und Kirchenſtempel nerjehe, damit ihm, mie er wei⸗ 
ter ſagte, beim Sammeln keine Schwierigkeiten bereitet wer⸗ 
den. Der Pfarrer erſuchte den Anbebannten um Vorzeigung 
von Perſonalausweiſen, was dieſer jedoch nicht in der Lage 
war. Da der Gauner auch nicht im Beſitz eines Genehmigungs⸗ 
ſchreibens ſeitens des dortigen Bistums war, fo würde er glatt⸗ 
weg abgewieſen. Als der Unbekonute aufdringlich wurde, ver⸗ 
ließ der Geiſtliche kurzer Hand das Zimmer. Dieſe günſtige 
Gelegenheit nützte der Betrüger aus, indem er die Sammelliſte 
mit dem Kirchenſtempel verſah und ſo in don Ortſchaften Rie⸗ 
dobſchütz und Niewiadom entisrechende Sammlungen vorwahm. 
Nach dem Jäter wird gefahndet. Als mutmaßlicher Täter fol 
ein gewiſſer Heinrich Zimne aus der Ortſchaſt Dandowka, Kreis 
Bendzin, in Frage kommen. 


Gemeinde⸗ 


Tarnowitz und Umgebung 
Der Tote im Chauſſeegraben. 
. Im Chauſſeegraben, und zwar in der Nähe des Wäldchens 
in der Gemeinde Pniow, wurde die Leiche eines etwa 90 jähri⸗ 
gen Mannes aufgefunden und von der Gerichtsbehörde beſchlag⸗ 
nahmt. Bei dem Toten wurden keine Dokumente vorgefun⸗ 
den, welche auf die Identität desſelben ſchließen laſſen würden. 
Der Anbebannte iſt etwa 1,75 Zentimeter groß. Perſonen, welche 
über die Perſonalien des Toten irgendwelche Angeben machen 
können, werden erjucht, ſich unverzüglich bei der nächſten Poli⸗ 
zeiſtelle zu melden 
Verantwortlicher Redakteur. Neinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag. „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 


Nummern | 
1 17 


F 


ſind zu haben 
in der 


Buch- u. Paplerhandlung 

(Kattowitzer u. Laurahütte⸗ 

Siemienswiger Zeitung! 
Bytomska 2. 


* 


großen polniſchen Schuhfabrik 


LA 


N 


Geschäftsbücher 


aller Art in la Papierqualitäten u. dauer- 
haften Einbänden hält ständig ın 
großer Auswahl am Lager 


Buch-und Papierhandkung, U. Hatatza⸗ 


(Kattowitzer- und Lauratütte-Siemianewitzer-Zeitung 


Es werden geſucht befähigte, intelligente 


Schuhmacher 


im Alter bis 35 Jahren als Geſchäftsleiter einer 
Sie werden beim 
Zerkauf und Nep ratur von Schuhwerk beſchäftigt. 
Bargeld⸗Kaution wird verlangt. 
Angebote unter „WPK. 217“¼ befördert 


79 w. Rekl, Rietz. Rugo 1 Masse r. 


Warszawa, Marszalkewska 14 


preiswert bei kürzester Lieferfrist. Sposialft ä): Feinste Mebriarbendracke 
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tiefen Tagen an einem Turnier. 


| in Seispane Teilen, BI 
geſtellt worden. Die Oberſckleſiſche Repräſentative iſt bereits 
nach Zakopane abgere nt. 


Schachtlub 1925 Siemianowitz — Schachklub 1515 Bismarckhülte 

Im Prechottaſchen Saal vera Taltet der Schachklub 15 
einen Schach wettkampf, an welchem ſich der Pismarckhülter 
Schachklub 1916 beteiligen wird. Es wird auf IN Bretlern ge⸗ 
ſpielt. Eintritt frei. 


Ponanta (Ruch Bismarckbütte) it dem Amateurbogklub Laura⸗ 
4 hütte beigetreten. 

Der bekannte Leichteewichtler Ponantꝛ hat von Seinem 
früheren Verein Ruch Bismarckhülte die Kampferlaubnis für 
den hieſegen Amateurborklub erhalten und wird bereits bei dem 
nächſten Kampf für den A. K. B. ſtarien. Durch bieſe AKeuer⸗ 
werbung wird die A. K. B.⸗Staffel weſeytlich rerſtärkt 


1. K. P. Lodz, Colania, Köln und Minden 1886 die namſten 
Gegner des Laurahlitter Amateurboxkluss. 

Der bieſige Amateurborklub, it weiterhin beſtrebt, den 
eberſchleſiſchen Vexanhängern nur beſondere Daliksteſſen zu Res 
reiten. Er verhandelt zur Zeit mit den führenden Vereinen 
Deulſcklands, wie München 1880, jewiz Celonia Kön und dem 
pelniſchen führenden Verein 1. K. P. Lodz. Mit einem dieſer 
Vereine wird der A. K B bereits am Sonntag, den 2. Februar 
im Kino Kammer zuſammentreffen. 


Gene talverſammlungen. 

Amateurborklub. Heute, Sonnabend, den 16. Januar, 
obends 7,0 Uhr. im Prechortaſchen Sagal (früher Exner). An⸗ 
ſchließend Kemmers mit Konzert. 

K. S. 07 Laurahütte. Sonntag, den 17 Januar, nermit'nos 
10 Uhr, im Dudaſchen Saal. 

K. S. Slensk Laurahütte. Sennlag, den 17. Jannar, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Pattaſchen Neſtaurant ulica Bytomsta 34 
(neues Vereinslokal). 

Schleßſcher Voxverband. Sonntag. den 17 
mittags 11 Uhr, in der Polizeiſchule, Kattowitz. 


— 


anunar, (uote 


2 
Deulſch-Oberſchleſien 
GErukenunglück in Hindenburg. 

Drei Tote. 

Auf dem Schuckmann⸗Flöz im Hermannſchackt der Königin 
Luiſe⸗Grube, drangen in der Nacht zum Freitag Brandgaſe her⸗ 
aus, durch die ein Zimmerhäuer und ein Elektriker getötet wuür⸗ 
den. Ein Aufieher erlitt ſchwere Vergiftungen. Er ſowie ein 
Oberſteiger. ein Häuer und fünf Bergleute, die leichte Vergif⸗ 
lungen erlitten, wurden in das Knappſchaftslazarett geſchafft. 

Auf dem Weſtfeld derſelben Grube wurde ein Magaziy⸗ 
arbeiter von einem Eiſenbahnwagen erfaßt und jo ſchwer ver 


letzt, daß er auf dem Transport nach dem Knappſchaftslazerett 
verſchied. 


Die Gas vergifteten außer Lebensgefahr. 

Bei den 8, mit Gasvergiſtungen in das Knappcchaftelata⸗ 
rett eingelieferten, Bergleuten der Königin⸗Luiſe⸗Gruke, war 
am Freitag nachmittags jede Lebensgefahr beſeitigt. Der Obere 
ſteiger konnte bereits in feine Wohnung entlaſſen werden. Auch 
der Zustand der übrigen Kranken, die zunächtt noch im Laze⸗ 
rett verbleiben müſſen, iſt zufriedenſtellend. Im Laufe des 
Vormittags haben ſich noch einige weitere Bergleute mit leich⸗ 
ten Rauchvergiftungen im Krankenhaus gemeldet 


Unveränderter Stand der Rettungsarbeiten auf der Kar⸗ 
ſten⸗Zentrum⸗Grube. Auch bis nach Mitternacht hatten die 
Beegungsarbeiten auf der Karſten⸗Zentrum⸗Grube zu keinem 
Erfolge geführt. 


D 


Nas 


Torfiimiheater ! 
Der Film, von dem die ganze Welt ſpricht! 


A 


In der Hauptrolle: Roman Navarrel 


Dr PART 


beit s Können. Unübertroffen in der Hand⸗ 
lung. Anübertroffen inder gute ingefloch 
tenen Senſations⸗Darſtellung. Niemand 
verſäume es, ſich dieſen Film anzusehen 


In ersinlaseiges Belizogramı f 


